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Hans Richard Brittnacher (Berlin) 

Sehnsucht nach dem Paradies: Jugendstil und Reformbewegung um 

1900 

 

Die Kultur- und Literaturgeschichtsschreibung der Jahre um 1900 kon-

zentriert sich zumeist, wenn sie nicht wie der Naturalismus die „soziale 

Frage“ zu ihrem Thema macht und Armut und Proletarierelend darstellt, 

auf die Melancholie in Lyrik, Prosa und Dramatik der Literatur der Zeit, 

etwa der des Jungen Wien, auf die Erfahrung von Sprach- und Bewusst-

seinskrisen, auf den Geschlechterkampf und auf die zunehmende Deka-

denzerfahrung angesichts der allmählichen Erosion der drei europäischen 

Kaiserreiche. Dabei gerät aus dem Blick, dass in der gleichen Zeit mit der 

Lebensreform auch der Anstoß zu einem umfassenden Umwertung aller 

Lebensbereiche gegeben wird: Der Auszug aus den Akademien in die 

freie Natur, die Absage an die Etikette der Kleiderordnung, die Emanzi-

pation der Frauen, die mit dem Korsett auch die Rollenzuweisung der 

Passivität verabschieden, die Veränderung von Ernährung, die Entde-

ckung des Körpers, frühe ökologische Bewegungen, die das Barfußlaufen, 

die Wolle, die Sonne, die Kokosnuss, die makrobiotische Ernährung fei-

ern, die im Nudismus die Vorzüge des Lichtkleides entdecken und im 

freuen Tanz die Möglichkeit erkennen, sich in die Bewegungsgesetze des 

Kosmos einzuschwingen, das Glück der Kommunarden auf dem Monte 

Verità und der bündischen Jugend auf dem Hohen Meißner, die Wander-

vogelbewegung mit ihrer Vorstellung von Freiheit und des Glücks ggfs. 

auch gleichgeschlechtlicher Liebe, die ungeheure ästhetische Energie, mit 

der der Jugendstil paradiesische Bilder glücklicher und sonnenbeschiene-

ner junger Menschen in das Bleigrau des Industriezeitalters hineinpinselt, 

zeigen am Vorabend des ersten Weltkriegs in der entschlossenen Verab-

schiedung der Last der Tradition den entschlossenen Willen zum Selbst-

helfertum als eine Möglichkeit zu einer neuen Konzeption des Menschen 

und eines guten, authentischen und ganzheitlichen Lebens.   

 

 

Philippe Brunozzi (Berlin) 

Das gute Leben und das Problem der Selbstlosigkeit 

 

Zu den Voraussetzungen eines guten Lebens zählen weise Entscheidun-

gen, und weise Entscheidungen verlangen einen hohen Grad an Selbstlo-

sigkeit. Selbstlosigkeit bezieht sich dabei auf den systematischen Transfer 
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der deliberativen Autorität über den eigenen Entscheidungsprozess an 

eine andere Instanz. Diesen Zusammenhang zwischen einem guten Leben 

und tiefer Selbstlosigkeit lässt sich exemplarisch an Zhou Dunyi verdeut-

lichen. Doch was ist von dieser sich abzeichnenden Konzeption eines gu-

ten Lebens zu halten?  

Auch wenn die so verstandene Selbstlosigkeit eine nicht unwichtige 

Rolle in einem guten Leben spielen mag, so erregt sie doch den Verdacht, 

einem autonom geführten Leben abträglich zu sein. Sofern uns auch an 

Autonomie gelegen ist, stellt sich also die Frage, ob tiefe Selbstlosigkeit 

und Autonomie zu vereinbaren sind. In einer konstruktiven Lektüre soll 

in Auseinandersetzung mit vier Vermittlungsstrategien versucht werden 

zu zeigen, dass sich tiefe Selbstlosigkeit mit Autonomie vereinbaren las-

sen und wie diese Vermittlung bei Zhou Dunyi konkret aussehen könnte. 

Dabei, so zumindest der Vorschlag, könnte sich das Konzept der Selbst-

verantwortung als eine vielversprechende Brücke erweisen. Selbstverant-

wortung bedeutet hier die Bereitschaft, sich externen Kritiken gegenüber 

verantwortlich zu zeigen. Sie, so soll gezeigt werden, scheint mit tiefer 

Selbstlosigkeit vereinbar zu sein. Die Resultate werden auch für andere 

Positionen der chinesischen philosophischen Tradition relevant sein. 

 

 

DENG Jialai (Berlin) 

Das Überflüssige macht das Leben aus. Betrachtungen zur ästheti-

schen Ambivalenz des Luxus im 19. Jahrhundert 

 

Seit jeher wird darüber diskutiert, ob das Streben nach dem, was über das 

elementare Bedürfnis eines Menschen hinausgeht, ein nicht nur befriedi-

gendes, sondern auch erbauliches, besseres Leben erzielen kann. Dabei 

steht die Bewertung des Luxus, welcher den Exponenten des – in erster 

Linie materiellen – Überflüssigen bildet, im Zentrum. In diesem Beitrag 

zur ästhetischen Ambivalenz des Luxus werden die Betrachtungen im 19. 

Jahrhundert angesetzt, einem Zeitalter des Übergangs, der Schwelle und 

nicht zuletzt der Zuspitzung in sowohl ökonomisch-gesellschaftlichem 

als auch anthropologisch-ästhetischem Sinne: Im Zuge boomender Fort-

schritte in Warenproduktion und -handel tritt der Luxus aus der Pri-

vatsphäre heraus in die Öffentlichkeit. Dieser Modernisierungsprozess 

hat jedoch den ambivalenten Status des Luxus zwischen Genuss und Os-

tentation nicht aufgehoben, sondern ihn gerade verstärkt. Es wird der Ver-
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such unternommen, den Luxus im 19. Jahrhundert als ein kulturelles Mas-

senphänomen aufzufassen, welches sich dann umso deutlicher individuell 

wahrnehmen lässt. Eingebettet wird die Luxusbeschreibung in die Groß-

stadterfahrung der Figur des Flaneurs, die einen unerschöpflichen Fundus 

aus dem Warenlabyrinth heraus präsentiert und diesem zugleich ein Kon-

fliktpotential höchsten Grades für die soziale Gerechtigkeit und das indi-

viduelle Wohlergehen zuschreibt. Diese moderne Umwandlung der Lu-

xus-Thematik, die exemplarisch und facettenreich im deutschsprachigen 

literarisch-journalistischen Paris-Diskurs des mittleren 19. Jahrhunderts 

(Ludwig Börne, Heinrich Heine etc.) aufgefächert wird, schließt sich ei-

nerseits der wirkungsreichen Luxus-Debatte des 18. Jahrhunderts an, an-

dererseits denunziert sie schlagartig den Aufbruch zur gewaltigen Allherr-

schaft des Kapitalismus und Konsumzwangs, welche das geistige Leben 

unserer Gegenwart noch heute nachhaltig durchdringt. Wenn nun das 

Überflüssige das Leben aller ausmacht, ist dem Luxus nur noch ein Platz 

der historischen Ästhetisierung zugewiesen, und das moderne luxuriöse 

(gute?) Leben drängt sich ins Scheinbare-schöne, entweder in die dandy-

istische Kunstliebe oder in den gläsernen Passagen-Mythos (Walter Ben-

jamin). 

 

 

DING Junjun (Beijing) 

Der transgressive Garten. Li Yu und seine Zwölf Häuser 

 

In Zwölf Häuser, einem altchinesischen Erzählungsband aus dem 

17. Jahrhundert, verschafft uns der Schriftsteller Li Yu einen sonderbaren 

Einblick in das häusliche Glück des städtischen Lebens. In Anlehnung an 

die orale Erzähltradition kreist die Handlung in den zwölf Erzählungen 

um das kleinbürgerliche Leben, das zwischen strengen moralischen Ver-

pflichtungen und dem Drang nach individuellem Glück changiert. Ob-

wohl Li Yu diese Erzählungen angeblich im Dienst einer moralischen 

Lehrdichtung konzipierte, ist es bemerkenswert, dass in den Geschichten 

ein paar ethisch sehr fragwürdige Geschehnisse dargestellt werden, die 

der Erzähler aber in ein Weltbild des Guten integriert. 

Es drängt sich die Frage auf, was in diesem Werk als Bindeglied 

zwischen den zwei diametral entgegengesetzten Begriffen, Ethos und 

Eros, funktioniert. Für den Schriftsteller, der zu Lebzeiten selbst ein no-

torischer Lebemann gewesen ist, verzweigt sich der Begriff glücklichen 

Lebens in zwei Richtungen: einerseits wird der Trieb nach häuslichem 
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Glück euphorisch berechtigt; andererseits wird der exzentrische Intellek-

tuelle durch die Eremitage vom Weltschmerz freigesprochen. Im Zentrum 

seines toleranten Weltbildes steht der Begriff Haus.  

Li Yu erzählt zwölf Geschichten, für die jeweils ein architektoni-

sches Bauwerk als Schaubühne oder roter Faden zugewiesen wird. Statt 

des Individuums fungiert hier das Haus als Gegenbegriff zur Gesellschaft. 

Bei Li Yu ist das Haus dreifach zu verstehen: es dient als Grund der Exis-

tenz, Schutzschirm vor der Natur, und Deckkammer der Isolation. Als 

solches transzendiert das Haus die Kategorien von Moral und Konvention 

und gewährt dem Individuum einen Spielraum für individuelles Glück.  

Als Gartentheoretiker entwirft der Schriftsteller Li Yu in diesem Er-

zählungsband eine ästhetische Sprache des Raums. Er legt der Architektur 

einen dekonstruktivistischen Unterton in den Mund, der dem erzählenden 

Wort oft entgegenläuft. Durch diese erzählende Bildlichkeit hat sich ein 

heimlicher Ausweg aus dem belastenden Geschichtsbewusstsein der Li-

teratur eingeschlichen, der in ein selbstbewusstes, modernes Erzählen 

mündet. 

 

 

Hans Feger (Berlin) 

Die Frage nach dem Gelingen des Lebens 

  

Die Frage nach dem Gelingen des Lebens ist seit jeher eine Kernfrage 

aller Philosophien gewesen, hinter der sich ein metaphysisches Bedürfnis 

der Menschen verbirgt. Doch ist die Beantwortung dieser Frage heute 

besser in der Literatur aufgehoben. Dafür gibt es Gründe, die in der (deut-

schen) Philosophie des Lebens liegen, mit der präreflexive Hintergrund-

annahmen, die wir mit uns tragen, nicht verdrängt, sondern zum Aus-

gangspunkt eines nunmehr literarischen Philosophierens gemacht werden. 

Denn im Unterschied zur Philosophie nimmt die Literatur die kon-

krete Lebenswelt des Menschen in den Blick. Philosophisch relevant da-

ran ist, daß das Leben nur aus diesem selbst zu verstehen ist; literaturwis-

senschaftlich bedeutsam, daß es den Menschen zu einem selbstinterpre-

tierenden Wesen macht. 
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FENG Yalin (Chongqing) 

Essen als Thema in der modernen deutschen und chinesischen Er-

zählliteratur am Beispiel von Günter Grass und Lu Wenfu 

 

Wenn das gute Essen das gute Leben auch nicht unbedingt herbeiführt, so 

gehört seine Negation, das schlechte Essen oder gar dass es nichts zu es-

sen gibt und man verhungern muss, mit aller Sicherheit zu einem schlech-

ten und unglücklichen Lebenszustand, wie man sich vorstellen kann. Es-

sen befriedigt also eines der wichtigsten Grundbedürfnisse des Menschen, 

das wir mit den Tieren teilen. Was, bezogen auf das Essen, den Menschen 

zum Menschen macht, ist, dass er daraus eine kulturelle und symbolische 

Bedeutung entwickelt hat, die weit über das Phsiologische hinausgeht. 

Davon ausgehend ist es nur verständlich, warum sich Literatur für das 

Thema Essen interessiert. Der Vortrag nimmt Günter Grass und Lu Wenfu 

aus der deutschen und chinesischen modernen Erzählliteratur als Bei-

spiele, um die kulturelle und symbolische Bedeutung des Essens in der 

Literatur zu betrachten. Die Diskussion kreist vor allem um Aspekte wie 

die Ernährungsgeschichte als Spiegel der menschlichen Gesellschaft, die 

kulturelle Bedeutung des Geschmacks und die symbolische Funktion des 

Essens. 

 

 

Kurt Fritzsche (Freiburg) 

Was ist ein guter Arzt? Das Menschenbild in der Psychosomatischen 

Medizin 

 

„Im Zentrum der Medizin steht immer eine menschliche Beziehung zwi-

schen Patient und Arzt“ (Balint 1957). 

 

Psychosomatische Medizin beginnt mit der Entdeckung, dass die Krise 

der Medizin eine Krise ihrer Philosophie ist, die dem Arzt einseitige Mo-

delle und Konzepte für seine Empirie vorschreibt. Die Entwicklung der 

modernen Medizin mit ihren großen Erfolgen hat zu Spezialisten für Kör-

perkrankheiten und Spezialisten für Seelenkrankheiten geführt. Dadurch 

ist die Tatsache aus dem Blick geraten, dass bei jeder Krankheit somati-

sche, psychische und soziale Probleme des Kranken individuell sehr ver-

schieden ineinander greifen. Den Problemen, die sich daraus auch für die 

Arzt-Patient-Beziehung ergeben, kann nur eine patientenzentrierte Medi-

zin gerecht werden.  
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Ein guter Arzt berücksichtigt neben den somatischen Befunden auch 

die Lebens- und Krankheitsgeschichte, weiß um die Bedeutung der Arzt-

Patient-Beziehung, verfügt über eine hohe kommunikative Kompetenz, 

die ihn zur konstruktiven Lösung schwieriger Arzt-Patient-Interaktionen 

befähigt, ist sich seiner emotionalen Reaktionen auf belastende Erfahrun-

gen in der Konfrontation mit lebensbedrohlichen Krankheiten, mit Ster-

ben und Tod bewusst, nimmt seine eigenen Belastungsgrenzen wahr und 

sorgt rechtzeitig für körperlichen und seelischen Ausgleich. 

 

 

HAN Yan (Beijing) 

Das Leben in Vereinigung und Entzweiung – Zur Krise der Selbst-

stimmung in Hofmannstahls Romanfragment Andreas 

 

Am Anfang des 20. Jahrhundert gewinnt der Begriff des Individuums so-

wie jener der Individualität eine Entlassung von traditionellen sozialen 

Bezeichnungen, gerät aber nach der Zeitkritik in der kapitalistisch orga-

nisierten Gesellschaft erneut in eine Krise. Georg Simmel verweist auf 

die Merkmale des geistigen Lebens moderner Individualitäten als „Stei-

gerung der Nervenleben“, „rechnender Geist“ und „Gleichgültig-

keit“ usw., die als Folge der geldwirtschaftlichen Entwicklung zu verste-

hen sind. Davon ausgehend lassen sich eine wesentliche Wertgefühlsver-

änderung und eine innere Komplexität des Individuums betrachten. Diese 

Konstellation erlangt in Hofmannstahls Romanfragment Andreas eine ge-

wisse Inszenierung, indem der Autor die „Wanderung“ Andreas als Sym-

bol des „Werdens“ interpretiert und in fließenden Bewegungen eine weit-

gehende Struktur von Lebenserfahrung gestaltet. Der Protagonist lässt 

sich ursprünglich als ein unbewußtes Subjekt begreifen, das den äußeren 

Wirklichkeiten offen gegenüber steht. Im Streben nach Anpassung ans 

Standesleben erfährt er Hemmungen sowohl vor dem aktuellen Sozial-

prinzip als auch vor der Tradition der Familienehre. Eine Auflösung die-

ser Fremdheit findet Andreas in der Natur- und Tierwelt, wo er seine ver-

borgenen Triebregungen übertragen kann, um sie dort als jenes „Kreatür-

liche“ ausleben zu können. Eine gelungene soziale Identität findet er nicht, 

seine Spaltung bleibt bis zum Schluß erhalten. 
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Helmut Heit (Shanghai) 

Lebenskunst bei Nietzsche und Zhuāngzǐ 

 

Dieses Referat fragt nach den Möglichkeiten guten Lebens unter den spät-

modernen Bedingungen der Beschleunigung und des konstanten sozialen 

Wandels, indem es einen chinesischen Klassiker mit einem modernen 

westlichen Ikonoklasten vergleicht. Sowohl Zhuāngzǐ als auch Friedrich 

Nietzsche stellen die Antriebe und Ziele ihrer jeweiligen kulturellen Um-

gebung in Frage und adressieren den Einzelnen in seiner Suche nach 

Selbstkultivierung. Ähnlichkeiten und Unterschiede hinsichtlich ihrer kri-

tischen Diagnosen und der von Ihnen vorgeschlagenen Heilmittel können 

zu einer interkulturellen Philosophie der Lebenskunst beitragen.  

In einem ersten, mehr diagnostischen Schritt behaupte ich, dass die 

globale Kultur spätmoderner Beschleunigung die Gefahr des Nihilismus 

intensiviert und neue Hindernisse für die traditionellen Vorstellungen von 

Selbstkultivierung darstellt. Zhuāngzǐ und Nietzsche beobachten Pro-

zesse konstanter Transformation in ihren jeweiligen Gesellschaften und 

beide stellen das Ideal stetiger Verbesserung in Frage. Statt kontinuierlich 

die rationalen und technologischen Mittel der instrumentellen Steuerung 

zu erhöhen, streben beide eine ‚Verwandlung des Herzens’ und eine Neu-

bestimmung der kulturellen Ziele an. Insbesondere der Daoismus scheint 

für moderne globale Bürger attraktiv zu sein, die sich nach dem Tod Got-

tes nach spiritueller Erfüllung sehnen. In einem zweiten Schritt wende ich 

mich daher Fragen der Selbstkultivierung und der ästhetischen Rechtfer-

tigung des Lebens unter den Bedingungen der säkularen und entwickelten 

Gesellschaften zu. Ein Vergleich mit Nietzsche trägt dazu bei, den Text 

des Zhuāngzǐ in der Dissonanz zwischen quasi-religiöser Mystik und dis-

tanzierter Skepsis zu verorten. Nietzsches ästhetischer Heroismus verbin-

det tragisches Bewusstsein und einen säkularen Geist mit einer ernst ver-

spielten Praxis der innerweltlichen Transzendenz. Das transkulturelle Ge-

spräch zwischen Nietzsche und Zhuāngzǐ trägt so nicht nur dazu bei, die 

Erfahrung sich immer schneller wandelnder Lebenswelten in Ost und 

West zu reflektieren, sondern es eröffnet den Blick auf zeitgemäße Kon-

zepte ästhetischer Kultivierung des Selbst und der Welt, in der wir ge-

meinsam leben. 
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Jie Hick (Heidelberg) 

Angst in China 

 

Die heutige chinesische Gesellschaft ist von einer Stimmung der Angst 

geprägt. Besonders die Mittelschicht berichtet, am stärksten betroffen zu 

sein. Das Gefühl der Angst in China wird gekennzeichnet durch eine 

komplexe emotionale Reaktion von Anspannung, Sorge, Unruhe und 

Furcht. Nach einer Medienanalyse und auch im Klinikalltag werden vor 

allem folgende Quellen der Angst identifiziert: Erwerb einer eigenen Im-

mobilie, die Familiengründung, die Ausbildung des Nachwuchses, die ei-

gene Arbeitsleistung und der monetäre Erfolg. 

Angst ist die natürliche Reaktion und Anpassungsleistung auf Ge-

fahrenvermeidung. Bei Angsterkrankungen bzw. Angststörungen hat das 

Angst-Stress-Reaktionssystem eine Fehlsteuerung und die Angstreaktio-

nen sind nicht mehr angemessen. Psychische Erkrankungen nehmen im 

heutigen China ständig zu. Psychische Belastung können körperliche 

Krankheiten, wie zum Beispiel Herz-Kreislauf-Erkrankungen, auslösen 

oder verstärken. 

Im Vergleich zur Angstsymptomatik in der westlichen Industriege-

sellschaft ist Angst in China einerseits von universellen Entwicklungen 

herbeigeführt, wie z.B. der Verunsicherung durch die Globalisierung und 

die Informationsflut, den Leistungsdruck, die Unsicherheit über die Zu-

kunft sowie die Auflösung der familiären Stützsysteme. Anderseits zeigt 

Angst in China auch einige chinesische Eigenschaften und wird in den 

Medien als „Angst chinesischer Art“ benannt. In diesem Vortrag wird 

versucht, Angst in China aus verschiedenen Perspektiven zu analysieren: 

Anthropologie und Philosophie (Existenzangst), Ökonomie (Ressourcen-

knappheit), Politik (politische Angst), Gesellschaft und Kultur (z.B. Ge-

nerationsentwicklung), psychische Faktoren (das kollektive Unbewusste, 

Anpassungsleistung). Schließlich wird die positive Bedeutung der Angst 

in China in Bezug auf die globalisierte Welt diskutiert. 
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Barbara Hobl (München) 

Dynamisches Gut. Eine psychoanalytisch-philosophische Bricolage 

oder wie die Psychoanalyse zu einem Verständnis darüber beitragen 

kann, was ein gutes Leben ist 

 

Taumelt der Mensch? Und wenn ja, wo ließe sich Anleihe nehmen auf 

der Suche nach einer neuen Ausrichtung? Könnte es so etwas wie ein all-

gemein menschliches télos geben, das der conditio humana entspricht, 

welches sich aus Freuds Metatheorie ableiten ließe? 

Klinisch betrachtet geht jede und jeder ihren/seinen Weg in der psy-

choanalytischen Behandlung ganz individuell. Und Freud sagt über das 

Ziel einer Kur, dass sie dem Patienten/der Patientin ermöglichen soll, zu 

lieben, zu arbeiten und zu genießen. Das ist alles. Aber natürlich hält die 

Psychoanalyse als Kulturtheorie und mit ihrer spezifischen Erkenntnis-

haltung viel mehr als nur das bereit. 

Eine meiner Thesen, warum wir als heutige Menschen in Anbetracht 

unserer verstörenden globalen Wirklichkeit zu taumeln beginnen, lautet: 

Wir haben uns den Zugang zur Dynamik des Guten dadurch verbaut, dass 

wir falsche Schlüsse aus der berechtigten Moralkritik à la Nietzsche ge-

zogen haben. Bei meinem Vorschlag, wie wir das Gute und das Böse als 

je spezifische Phänomene begreifen können und nicht nur als einen binä-

ren Code, biete ich eine poststrukturalistische Neufassung der Begriffe 

„doxa“ und „aletheia“ an. Und indem ich den Fokus auf die Dynamik des 

Guten lege, schlage ich ein Verständnis von Freuds Eros/Thanatos-Trieb-

konzept vor, in dessen Zentrum die Negativität/das Nichts/die Leere den 

Positivitäten gegenübersteht, die wir ununterbrochen dabei sind zu entwi-

ckeln und aufrechtzuerhalten. 

 

 

LI Mingming (Beijing) 

Glück des Als-ob bei Heinrich von Kleist 

 

Im Jahr 1799 veröffentlichte Kant seine „Metaphysik der Sitten“, die un-

ter anderem ein moralisches System der Glückseligkeit entwickelte. Im 

gleichen Jahr stellt auch Heinrich von Kleist seine Überlegungen an, „den 

sichern Weg des Glücks zu finden“, wobei er den Akzent auf Tugend als 

Stütze der inneren Zufriedenheit setzt, und Bildung und Erfahrung als den 

Mittelweg zwischen entbehren und genießen und als Möglichkeit zum 

Glück betrachtet. Doch anders als in seiner philosophischen Darstellung 
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bietet sein literarisches Schaffen ein widerspruchsvolles Bild; das ange-

strebte Glück wird gleich durch Hindernisse beschwert, ob sie morali-

scher, machtstruktureller oder ökonomischer Natur sind. So ist in „Das 

Erdbeben in Chili“ das individuelle Glück von Normbruch begleitet, das 

persönliche Leben setzt die Zerstörung des Lebens von anderen voraus. 

Nach der sozialen Gewaltzerstörung bleibt das Glück ein prekäres Als-ob. 

In „Die Marquise von O.“ geht die Glücksfindung durch Eheschließung 

mit Vergewaltigung und familiären Komplikationen einher, das vorge-

stellte Eheglück wird zersetzt durch ökonomische und juristische Regu-

lationen und erweist sich als erkämpfter Kompromiss. 

 

 

LI Shuangzhi (Shanghai) 

Literarische Konstruktion der alternativen Lebenswelt durch die in-

terspezifische Liebe in Deutschland und China 

 

Im Vorwort seiner deutschen Übersetzung der chinesischen Geister- und 

Liebesgeschichten (1911) hält Martin Buber die ausgewählten Geschich-

ten für „die schönsten und merkwürdigsten Erzählungen von der Liebe 

zwischen Menschen und Dämonen“ und stellt fest: „Aber all dies ist nicht 

unheimlich; es ist das Heim, es ist das Leben“. Der Lebensbegriff ist also 

ein zentrales Merkmal der literarisch konstruierten Liebesbeziehung, die 

sich nicht nur in den überlieferten chinesischen Märchen und Mythen fin-

den lässt. In der deutschen Literaturgeschichte bringen auch zahlreiche 

Varianten der interspezifischen Liebe, also der Liebe zwischen Menschen 

und Tieren, Dämonen usw. eine Transgressions-Phantasie im erotisch-se-

xuellen Bereich hervor, die zugleich eine alternative Lebensform jenseits 

der bürgerlichen „Menschenwelt“ auszeichnet. Die Sehnsucht nach einer 

Alternative ist jedoch nicht ganz zu trennen von der Angst vor Identitäts-

verlust. Teilweise wird die menschliche Ordnung eben durch die Entsa-

gung oder Vernichtung der interspezifischen Liebe restauriert und die 

Grenze zwischen Poesie und Alltagsleben wieder hergestellt und bestärkt. 

Die Liebesgeschichte der Art ist also eine spezifische, fiktive Form der 

Auseinandersetzung mit Gesellschaftsnormen und -konventionen, wobei 

verschiedene Lebenskonzepte unter Spannung gesetzt werden. Mit Bei-

spielen von E.T.A.Hofmann, Hofmannsthal, Pu Songling und Li Bihua 

versuche ich in meinem Vortrag, die literarische Modellierung der Liebes- 

und Lebensvorstellung in Gestalt der interspezifischen Beziehung als eine 
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kulturübergreifende, anthropologische Konstante darzustellen und ihre 

symbolische Bedeutung im jeweiligen Kontext zu erläutern. 

 

 

LIN Xiaoping (Beijing) 

Das Zeitverhältnis im Sinnverlust der Konsumgesellschaft in Chris-

tian Krachts Faserland 

 

In der vorliegenden Arbeit wird versucht, die Zeitkonstruktion in zwei 

verschiedenen Existenzweisen, nämlich des Habens und des Seins, in Fa-

serland zu untersuchen. Was Christian Krachts Faserland angeht, ist es 

der verzweifelte Versuch des namenlosen Protagonisten, aus der Vergan-

genheit hinauszugehen, in der Gegenwart zu leben und eine Zukunft ha-

ben zu können. Jedoch wird der Protagonist von der Zeit beherrscht, was 

daran liegt, dass alles, was seine Identität bildet, zu austauschbaren Din-

gen gehört, wie z. B. seine ihm so wichtige Barbourjacke. Seine ganze 

Existenz und sein Lebenssinn basieren nämlich auf dem Besitz der kon-

kreten beschreibbaren und, anders ausgedrückt, gekauften Dinge, die zur 

Vergangenheit zählen, sobald diese besessen werden. In diesem Sinne 

bleibt für den Protagonisten keine andere Wahl als sein Lebensglück in 

der unerreichbaren Vergangenheit zu suchen. Das führt dazu, dass der 

Protagonist wie „ein ohnmächtiges Püppchen“ machtlos in Waren gefan-

gen wird. Er verliert so die Fähigkeit, hier und jetzt zu leben, und wird 

entpersönlicht. Die toten Dinge können zwar über die Leere der Gegen-

wart hinwegtäuschen, sind aber nicht imstande, den Protagonisten wirk-

lich aus der Gefangenschaft der Vergangenheit zu retten. Die Zeit der 

Existenzweise des Habens wird somit stillgestellt. Die Langeweile des 

Protagonisten bringt einerseits tödliche Erfahrungen der Sinnverneinung 

mit, wie Wut und Schmerz, Ohnmacht und Schwindel, Selbstverletzung 

in der Depression und Tötungsphantasie in der Manie usw., bietet für ihn 

andererseits aber auch eine Möglichkeit in der Entleerung des vorge-

täuschten Sinns einen neuen Anfang zu machen. Die Tatsache, dass der 

Protagonist am Ende alles aufgibt, sich frei und arm macht und in der, von 

der Geschichte unbelasteten, freien, leeren Schweiz wieder in der Gegen-

wart leben und in die Zukunft schauen zu können, zeugt eben vom Glück 

der Existenzweise des Seins. Und das liegt nicht an den toten Dingen, 

sondern in der Mitteilung seiner Erfahrungen durch das Erzählen, das al-

len seinen Erlebnissen einen Sinn gibt. Die schon bald ankommende 

Mitte des Zürichsees ist das Zeichen der Hoffnung auf die Zukunft, was 
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bedeutet, dass er der Zeit nicht mehr unterworfen ist, sondern seinen Le-

benssinn in jedem Augenblick des Hier und Jetzt findet. 

 

 

LIU Dongyao (Beijing) 

Lust auf Verlust — über den schönen Ekel bei Gottfried Benn 

 

Die Geburt der Ästhetik und das klassische Ideal des schönen Körpers 

bilden eine Formation von Überschneidungen. Doch Benns erster Lyrik-

band knüpft mit seiner Darstellung kranker und toter Körper an das Ekel-

hafte sowie an die Tradition der „Ästhetik des Hässlichen“ an. Die Mor-

gue (deutsch: Leichenhalle) gilt als die extreme Verkörperung des Verfalls. 

Die gleichnamige Gedichtsammlung von Benn stieg nach einem Sekti-

onskurs in der gleichen Stunde auf. Der Vortrag analysiert die Morgue-

Gedichte und zeigt, inwiefern sie einerseits das „Doppelleben“ des „Me-

dizynikers“ zur Schau stellen und andererseits die Verschmelzung vom 

Schönen und Hässlichen, von Lust und Ekel sowie Leben und Tod schil-

dern. Und damit lassen sich, indem die expressionistische Belletristik ei-

nen Blick auf Krankheit und Tod wirft, nicht nur ein ästhetischer Paradig-

menwechsel vom Schönen zum Hässlichen, sondern auch das Ekelhafte 

als eine Signatur des modernen Geschmacks beobachten.  

 

 

LIU Wei (Shanghai) 

Von der Enttäuschung in der Lebenswelt zur Utopie in der Literatur 

 

In den Werken Joseph Roths findet man keine Entspannung zwischen den 

Protagonisten und der dargestellten Welt. Auch in seinen Spätwerken 

wird diese von einer banalen Trostlosigkeit geprägt. Im Gegensatz zur 

Enttäuschung schildert Joseph Roth eine Hoffnung, welche sich jedoch 

im dargestellten realen Zeitgeschehen nicht finden lässt, sondern nur als 

Utopie, in der Harmonie herrscht, bestehen kann. Parallel zum kritischen 

und chaotischen Zeitgeschehen wird sie als Alternative dargestellt. Nur in 

der idyllischen Utopie findet Joseph Roth sein Zuhause. Im meinen Vor-

trag wird diese Utopie in der Rothschen literarischen Welt anhand von 

Beispielen dargestellt und analysiert. 
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LIU Yongqiang (Hangzhou) 

Die Frage nach dem richtigen Leben in Hofmannsthals frühen Dra-

men 

 

Hugo von Hofmannsthals Frühwerk ist geprägt von der Stimmung eines 

spätgeborenen Epigonen, der das bereits gelebte Leben noch einmal leben 

und die bereits gestaltete Kunst noch einmal gestalten muss. Aus diesen 

krisenhaften Erfahrungen entsteht die Sehnsucht nach dem richtigen Le-

ben. Der geplante Vortrag greift genau diese Problematik auf und setzt 

sich mit Hofmannsthals Frage nach dem richtigen Leben auseinander. Be-

sprochen werden hier neben den viel diskutierten Texten wie Gestern, Der 

Tod des Tizian, Der Tor und der Tod, auch das Dramolett Der weiße Fä-

cher, in dem er Motive aus der chinesischen Literatur und Kerngedanken 

der chinesischen Philosophie aufnimmt und bearbeitet. Damit wird auch 

ein Seitenblick auf seine Beschäftigung mit der chinesischen Literatur 

und Kultur geworfen. 

 

 

LUO Wei (Beijing) 

Die romantische Lebenswelt – Mit einem Blick auf Tiecks Märchen 

Der Runenberg 

 

Deutsche Romantiker haben eine große Vorliebe für das Phantastische, 

was dazu führt, dass viele romantische Texte märchenhafte Merkmale 

aufweisen. Während Märchen keine besondere Rolle für die Aufklärer 

spielen, gewinnen sie bei den Romantikern wieder an Bedeutung, weil sie 

innerhalb des märchenhaften Rahmens einen freieren Raum für das Phan-

tastische erhalten können. Als einer der bedeutendsten Schriftsteller der 

deutschen Romantik hat Ludwig Tieck eine Menge Kunstmärchen ver-

fasst. In vielen seiner Texte bringt Tieck die Unterschiede zwischen dem 

Phantastischen und dem bürgerlichen Alltag zum Ausdruck, wofür Der 

Runenberg, ein Märchen aus der Phantasus-Sammlung, gute Beispiel ab-

geben. In diesen Texten hat Tieck die Topografie verarbeitet, wodurch 

zwei im Kontrast stehende Lebenswelten sich darstellen lassen: die bür-

gerliche Lebenswelt auf der einen Ebene und die romantische Lebenswelt 

im Runenberg auf der anderen. Dabei kann man auch zwei entsprechende 

Existenzweisen entdecken, die so unterschiedlich sind, dass sie immer 

unversöhnlich zueinanderstehen müssen. 
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Günter Oesterle (Gießen) 

Die Gabe (in) der Kunst. Johann Heinrich Voss, Johann Wolfgang 

Goethe, Bert Brecht 

 

Nimmt man die literarische Inszenierungsform des guten Lebens in den 

Blick, stößt man in der europäischen Literatur schnell auf die Idylle. - Die 

Aufmerksamkeit auf diese literarische Gattung ist aufschlussreich, weil 

das gute Leben dort (und zwar schon in der Antike) nicht nur als ideal-

utopisches Leben dargestellt wird, sondern zugleich die Gefahr der Stö-

rung dieses glücklichen Lebens thematisiert wird. Zum Glück des guten 

Lebens in der Literatur gehört auch Störungen zu parieren, zu bearbeiten, 

zu heilen. 

Ein zentrales anthropologisches Phänomen der Bestätigung, Befrie-

dung und Wiederherstellung von gutem Leben ist das Geben und Schen-

ken. Es ist eine friedensstiftende, ausgleichende Maßnahme. 

Der Vergleich von zwei fast zeitgleich entstandenen Idyllen von Voss 

und Goethe („Luise“ 1795 und „Hermann und Dorothea“ 1798) ist me-

thodisch und thematisch interessant, um die komplexe Beziehung von Li-

teratur und Umwelt im Blick auf die Gabe zu reflektieren. 

Der als Homerübersetzer berühmte Johann Heinrich Voß demons-

triert in seiner modernen Idylle „Luise“ wie ein Ritual, eine „rite de pas-

sage“ nämlich der Verlust der einzigen Tochter zwecks Verheiratung ge-

heilt werden kann durch ein vom Schwiegersohn ostentativ überreichtes 

Heiratsgeschenk wogegen der Vater der Braut dem Schwiegersohn auf 

verdeckte Weise das Gegengeschenk zukommen lässt. Goethe wiederum 

zeigt in der von ihm auf der Folie der Französischen Revolution geschrie-

benen Idylle „Hermann und Dorothea“ wie eine durch die Not von Flücht-

lingen bedingte mitleidige Gabe Asymmetrien zwischen Gleichrangigen 

erzeugt, die eine von Liebe getragene Kommunikation ins Wanken bringt 

- eine Störung in der Idylle, die nur mit knapper Not idyllisch bewältigt 

werden kann. 

Das Thema der Wiederherstellung des guten Lebens nach einer Stö-

rung in der Literatur wäre unvollständig, wenn nicht auch sein Scheitern 

in der Literatur vorgeführt würde. In einer Kurzgeschichte aus Brechts 

„Flüchtlingsgesprächen“ wird eine milde Gabe der Nazis als eine vergif-

tete dargestellt. 

Zum Abschluss möchte ich eine kurze Zusammenfassung eines Vor-

trags des jüngst verstorbenen Literaturwissenschaftlers Gerhard 

Neumann referieren. Dieser, meines Wissens letzte Vortrag von ihm, trug 
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den Titel: „Die höflichen Chinesen. Bert Brecht und die Gabe“. Das Kurz-

referat ist als Hommage gedacht. 

 

 

PENG Yi (Berlin) 

Von Nietzsches Perspektivismus zu Robert Musils Essayismus. Ein 

Lösungsversuch für das Problem des Subjektverlusts 

 

Der Vortrag gibt einen Überblick über die Versuche, wie die Intellektuel-

len Anfang des 20. Jahrhunderts auf moderne Probleme reagiert haben. 

Unter verschiedenen Problemen wird das Problem des Subjektverlusts als 

Beispiel genannt, mit dem man zuerst konfrontiert war. Danach wird 

Nietzsches Begriff des Perspektivismus im Rahmen von Nietzsches Wer-

ken diskutiert, während Musils Begriff des Essayismus im Anschluss an 

Nietzsches Perspektivismus erklärt wird. Schließlich wird in Hinsicht auf 

Perspektivenvielfalt diskutiert, wie Perspektivismus oder Essayismus 

eine Lösung des Subjektverlusts darstellen können. 

 

 

REN Weidong (Beijing) 

Die Fadheit als Lebenskonzept 

 

Die Fadheit, im Sinne des französischen Philosophen und Sinologen 

Françios Jullien, bedeutet nicht Langeweile, Geschmacklosigkeit oder In-

differentismus, sondern den grundlegenden Wert in der chinesischen Kul-

tur. Sie beruht auf Harmonie, und enthält als das Ursprüngliche, wie das 

Wasser, „das später als gebräuchliche Referenz der Fadheit dienen wird“,1 

alle Geschmäcker und Möglichkeiten, und verbindet alle Elemente. Von 

Jullien als das Lebensideal der Chinesen bzw. der chinesischen Intellek-

tuellen angesehen, besagt diese Fadheit eine Lebenshaltung, die dem Ge-

setz des Neutralen folgt.  

Diese Lebenshaltung bezieht sich sowohl auf das Selbstverständnis 

des Menschen, als auch auf die Beziehungen des Menschen zur Natur und 

zu seinen Mitmenschen. Nach der Theorie zur Gleichheit der Dinge von 

Zhuangzi, sind alle Dinge im Grunde gleich, ohne jeglichen Unterschied, 

                                                   
1 Françios Jullien: Über das Fade – eine Eloge zu Denken und Ästhetik in China. 

Berlin, 1999, S. 65. 
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weil alle Dinge eine Einheit sind und sich in ständiger Verwandlung sogar 

bis ins Gegenteil befinden. Daher sollte der Mensch, der sich als aufgelöst 

in der Natur und in der Welt versteht, innerlich und daher auch äußerlich 

ausgeglichen sein, d. h., er sollte sich nichts auffallen lassen, nichts be-

vorzugen oder verdrängen, weder im Charakter noch in der Beziehung zu 

seiner Umwelt.  

Die Fadheit prägt nicht nur die Lebenshaltung der Chinesen, sondern 

befruchtet auch die chinesische Kunst und Literatur. Einerseits ist die 

Fadheit der traditionelle Stil der chinesischen Kunst und Dichtung, ande-

rerseits verleihen Kunst und Literatur der Fadheit anschaulichen Aus-

druck und machen diesen abstrakten Begriff wahrnehmbar. 

Mit Beispielen aus der traditionellen chinesischen Malerei und Dich-

tung wird eingehend erörtert, wie die chinesische Kultur mit der Fadheit 

als Lebenskonzept versucht, das Extreme zu vermeiden, Gegensätze zu 

verhüten, und mit Gelassenheit und Ruhe ein einheitliches und balancier-

tes Leben anzustreben. 

 

 

Gertrud M. Rösch (Heidelberg) 

Versöhnter Blick zurück? – Die Erinnerungen Das gute Leben (1996) 

von Fred Wander (1917-2006) 

 

Provokant nennt Fred Wander (1917-2006) seine 1996 erschienenen Er-

innerungen Das gute Leben, obwohl er darin die Katastrophen des 20. 

Jahrhunderts erzählt, von der Flucht nach Frankreich über die mehrfachen 

Deportationen bis ins Lager Buchenwald. Mit seiner zweiten Frau Maxie 

Wander (Heirat 1956) lässt er sich 1958 in Kleinmachnow (DDR) als Au-

tor nieder, wo die Kinder Kitty (1957) und Daniel (1966) geboren werden 

und das Paar bis zu Maxies Tod (1977) lebte. Diese Idylle der Sesshaf-

tigkeit verfällt selbstredend dem Verdikt der Fassade, der schöpferischen 

Erstarrung in der bald als „Nischengesellschaft“ (168) erfahrenen DDR, 

deren „eigenartige exotische Atmosphäre“ (266) nur eine Art „Leben im 

Untergrund, im inneren Exil, in der Verweigerung“ (266) gestattet. Mo-

mente des guten Lebens findet das Paar in den befreienden Ausbrüchen, 

häufig in der Gestalt von Reisen in Wanders ehemaliges Exilland Frank-

reich. Der fünfwöchige Aufenthalt in Korsika (1956) und die fluchtähnli-

chen Aufenthalte in Paris (1962, 1963) und die Fahrten in die Provence 

schlagen sich jeweils in gemeinsamen Foto- und Reisebänden nieder (u. 

a. Doppeltes Antlitz. Pariser Impressionen, 1966 zusammen mit Maxie 
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W.; Ein Zimmer in Paris, 1975; Provenzalische Reise, 1978 zusammen 

mit Maxie W.). Die hymnischen Beschreibungen eines einfachen, autar-

ken Lebens, einer „Ganzheit des Lebens“ (253 in einem Zitat aus Maxie 

Wanders Briefen) in diesen südlichen Landstrichen sind bewusst kontras-

tiert mit Schlaglichtern auf existenzielle Not, Ausbeutung von Arbeit und 

fragwürdige Aussteigerepisoden. Die grundsätzliche Frage, wie ein er-

fülltes Weiterleben nach der Erfahrung der Shoa überhaupt möglich sei, 

wird im Dialog mit Gewährsleuten wie Jean Améry (210), David Henry 

Thoreau (258), Ralph Waldo Emerson (259), Primo Levi (288), Walt 

Whitman (295), Jorge Semprun (297) und Erich Fromm (300) umkreist, 

mit einem vorläufigen Fazit, das die Frage nach dem guten Leben ver-

schiebt in das Schreiben: „vielleicht schrieb ich mein Leben lang an dem 

gleichen Buch und würde nie damit fertig werden!“ (287)  

Die Seitenzahlen beziehen sich auf: Wander, Fred: Das gute Leben. 

Erinnerungen. München, Wien: Hanser 1996.  

 

 

Julia Röthinger (München) 

„ ... dass das Leben immerzu eine Todesrichtung hat“. Zur Konzep-

tion des „ganzen“ Menschen bei Max Frisch 

 

Die Theorie der narrativen Identität geht davon aus, dass das Individuum 

sich seine Identität über das Erzählen einer Lebensgeschichte „konstru-

iert“. Identität ist also nichts, was „natürlich“ gegeben ist, sie ist vielmehr 

das Produkt einer Erzählung von sich selbst: Indem das Individuum ein-

zelne Ereignisse aus seinem Leben zu einem kohärenten und „sinnvol-

len“ Ganzen verbindet, erschafft es sich seine eigene, individuelle Le-

bensgeschichte. In den Texten von Max Frisch fallen die Protagonisten 

allerdings dadurch auf, dass sie eines nicht haben: eine Lebensgeschichte. 

Man denke nur an den Homo faber, der mit seiner technozentrischen 

Weltsicht den Tod zu vermeiden sucht und gerade dadurch das Leben ver-

fehlt. Wiederholt führt Frisch in seinen Texten vor, dass nur die Integra-

tion von Tod und Sterben in das Leben zu einer eigentlichen Existenz 

führt. Die eigentliche Existenz ist also mit Frisch ein Sein-zum-Tode hin. 

Indem der Autor in seinen Texten gerade das Scheitern dieses „gan-

zen“ Lebens vorführt, versucht er im Leser ein Bewusstsein von der 

Sterblichkeit alles Seienden zu erwecken. Während er dabei seine Figuren 

im Moment der Erkenntnis sterben lässt, in der Verfehlung der eigenen 

Existenz im Uneigentlichen, soll der Rezipient über dieses Verfahren zu 
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einem „ganzen“ Dasein herangeführt werden. Frisch bedient sich hier un-

terschiedlicher Techniken, die dem Leser nicht nur einen Nachvollzug des 

geschilderten Daseins ermöglichen sollen, ein Wissen wie-es-ist (knowing 

how), sondern die zugleich die „sinnliche“ Seite des Rezipienten anzu-

sprechen versuchen, seine Imagination. Denn nur in einer dynamischen 

Verbindung von „mechanischer“ und „sinnlicher“ Komponente entsteht 

mit Max Frisch der „ganze“ Mensch, der für ihn zugleich ein Sinnbild des 

„humanen“ Menschen ist. 

 

 

Martin Schippan (Berlin) 

Das Leben des Geistes – das gute Leben? Überlegungen zur Vitali-

tätsphilosophie Hannah Arendts 

 

Angesichts der Shoa und anderer katastrophaler Erfahrungen des 20. Jahr-

hunderts stellte sich für Hannah Arendt die ethische Frage nach dem guten 

Leben neu. In ihrem Hauptwerk Vita activa vertrat sie die These, wonach 

der Mensch der Neuzeit zu einem „Arbeitstier“ (animal laborans) in einer 

industrialisierten und bürokratisierten Welt verkümmert und des freien 

und politischen Handelns beraubt sei. Als Konsequenz aus ihren phäno-

menologischen und politischen Beobachtungen wertete Hannah Arendt 

das Denken, Wollen und Urteilen als Tätigkeiten des Geistes auf. Radikal 

brach sie mit der philosophischen Tradition, die von einer rigorosen Un-

terteilung in vita activa (tätiges Leben) und vita contemplativa (betrach-

tendes Leben) ausging. Für Hannah Arendt stellten das sich in der Ein-

samkeit vollziehende Denken sowie das in der Öffentlichkeit geäußerte 

Urteilen die Grundlagen für menschliches und politisches Handeln dar. 

Einen wesentlichen Einfluss auf ihre Überlegungen nahmen ihren Be-

obachtungen während des Eichmann-Prozesses 1961, in dessen Folge sie 

die These vertrat, dass die Gedankenlosigkeit die Ursache für das Böse 

sei. Denn durch das Denken, so ihre Annahme, sei der Mensch in der Lage, 

die Bedingtheiten des schlechten Lebens und des verwerflichen Handelns 

zu erklären. Doch lässt sich im Umkehrschluss behaupten, dass die Hin-

wendung zum geistigen Leben zugleich die Grundlage des guten Lebens 

darstellt? In diesem Vortrag soll im Lichte von Hannah Arendts Vitalitäts-

philosophie dieser Leitfrage nachgegangen werden. Findet das gute Le-

ben bereits im Denken, im Zwiegespräch mit sich selbst statt, oder benö-

tigt es den handlungsinitiierenden Impuls durch das Wollen? Und welche 
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Relevanz hat das öffentliche Urteilen für die Konstitution einer zwischen-

menschlich-politischen Sphäre, in der das gute Leben verwirklicht wer-

den kann? 

 

 

SHI Liang (Beijing) 

Lesen und Glück – Der Leser als Mitspieler des Textspiels 

 

Das Verhältnis zwischen „Lesen“ und „Glück“ zeigt ein höchstes Maß an 

Komplexität, obwohl „Glück“ mit seinem Gegenbegriff „Unglück“ schon 

in einem fast unauflösbaren dialektischen Zusammenhang verwickelt ist. 

Das alte naive Glaube an eine zu erwerbende Allwissenheit durch das Le-

sen, die Glück bringen soll, verliert seine Legitimation im Verlauf dessen, 

wenn der Literatur die Stellung als Vermittler der moralischen „Lebens-

kunst“ entzogen ist. Die moderne Literatur stellt längst keine musterhafte 

„Glücksanweisungen“ mehr dar, verschafft auch keinen zuverlässigen 

Überblick über die als „vor-gegeben“ verstandene Welt. Sie zeigt statt-

dessen ein viel dynamischeres Verhältnis zu der einst als Abbildungsge-

genstand gedachten Welt, was nicht nur ein neues literarisches Ideal her-

vorbringt, sondern auch den Leseakt mitsamt seiner Stellungnahme in der 

Literaturtheorie verändert. Parallel dazu wandelt das Lesen von einer pas-

siven, autorzentrischen und rezeptiven Tätigkeit langsam zu einer akti-

ven, leserzentrischen und produktiven. Seit der Moderne lädt die Literatur 

mit der Relativierung ihrer Sinnesbestimmung den Leser zu einem „Text-

spiel“, woraus hervorgeht, dass das Lesen zu einem „quälenden“ Genuss 

geworden ist. Dabei handelt es sich um ein momentanes Glück beim 

spontanen „Spielen“, ohne sich dabei um die Resultate kümmern zu müs-

sen. Das „Hier“ und „Jetzt“ wird zu der neuen Identität der modernen 

Menschen, weil sie einer ständig wechselnden und zerlegten Welt unter-

worfen sind. Dass das „Lesen“ in der Moderne eine neue Art von Parado-

xie der „Glück“ aufweist, wird in dem Beitrag anhand von Theorien und 

Beispielen untersucht. 
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SUN Chun (Beijing) 

Gutes Leben für alle? Das Naturrecht und die Probleme der Staats-

gründung bei Pufendorf, Hobbes und Rousseau 

 

Im Horizont des Selbst- und Weltverständnisses des neuzeitlichen Men-

schen, in dessen Zentrum die Erfahrung der Geworfenheit und Dekontex-

tualisierung steht, dass die Lebenswelt eines metaphysisch-theologischen 

Ordnungsgefüges entbehrt, bezieht die Vorstellung und Rede vom guten 

Leben ihren neuen Ort im Diskurs des naturrechtlichen Denkens. Charak-

terbildend für dieses Denken sind die Ursprungsphantasien vom Staat und 

der damit verbundenen politischen Herrschaft, nämlich die Erzählung 

vom Naturzustand und Gesellschaftsvertrag, aufgrund deren Konstrukti-

onscharakter zwar der Schatten der vorstellbaren Alternative auf den po-

litischen und gesellschaftlichen Status Quo fällt, die politische Gemein-

schaft aber ihre Legitimität und Notwendigkeit gewinnen kann. Den 

Gründungsnarrativen, die von Pufendorf, Hobbes und Rousseau dargebo-

ten wurden, liegt eine legitimatorische und normative Funktion zugrunde, 

die aus einem Vorrat von Utopien als idealen Lebenswelten schöpft. Er-

kennbar werden kann die Grenze des Politischen in der Schwellenfiktion, 

die dem Ins-Sein-Kommen des Gemeinwesens und der Rechtsordnung 

eine besondere Sichtbarkeit zu verleihen vermag. Die in diesem politi-

schen Imaginären angelegte Arbeit an dem mythischen (Un-)Grund der 

Autorität stiftet aber auch Paradoxien des Politischen, insbesondere die 

Spannung zwischen Recht und Gerechtigkeit, denen das Interesse der vor-

liegenden Arbeit vorrangig gilt. 

 

 

WANG Bingjun (Beijing) 

Die Inszinierung des Glücks im 19. Jahrhundert 

 

Es wird versucht anhand philosophischer Diskussionen und literarischer 

Inszenierungen Modellierungen des Glücks im 19. Jahrhundert nachzu-

gehen. Im sozialen Strukturwandel während der Industrialisierung scheint 

die Glücksdiskussion zum einen an der durch Kant etablierten Morallehre, 

die die Glückseligkeit zwischen Luststreben und moralischer Pflicht an-

siedelt, zum anderen an utilitaristischen Vorstellungen (Mill) und an der 

negativ verstandenen Eudämonie Schopenhauers orientiert zu sein. Die 

philosophischen Auseinandersetzungen über individuelle Glückswünsche 
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und soziale Verantwortung fließen einerseits in die Literatur ein, ander-

seits setzt Literatur paradoxe Glücksmodelle in Szene. Diese sollten an-

hand literarischer Darstellungen entfaltet werden. 

 

 

WANG Jun (Hangzhou) 

Lebenswelt und ihre interkulturellen Bedeutungen 

 

Die Weltoffenheit, die in dem phänomenologischen Begriff „Lebens-

welt“ enthalten ist, bildet die theoretische Grundlage für die interkultu-

relle Philosophie und bietet eine Orientierung für unser praktisches Leben. 

Aufgrund der Lebenswelt, verweisen alle, die Entfaltungen der intersub-

jektiven Kommunikationen, die Wechselbeziehungen zwischen verschie-

denen speziellen kulturellen Welten und die Natur der Wahrheit und ihre 

Präsentation in einer offenen Welt, auf die offene Natur der Welt. Davon 

ausgehend sind Kants „reflexives Urteil“ als „Phronesis“ und die ethische 

Gewohnheit der „Scheu“ aus Familienerfahrungen zu einer praktischen 

Einstellung geworden, mit der sich die Lebenswelt mit öffentlichen und 

intersubjektiven Eigenschaften erst verwirklichen könnte. Angesichts der 

interkulturellen Welt führt diese Art von praktischer Einstellung zu einer 

aktiveren und offeneren interkulturellen Philosophie, die eher eine Art 

„Polylogue“ als eine „komparative Philosophie“ im dualistischen Rah-

men darstellt. 

 

 

WEI Yuqing (Shanghai) 

Die Suche nach dem Sinn des Lebens zwischen Utopie und Melan-

cholie  

 

Ein Leben gilt oft als sinnvoll, wenn es einer idealen Wertvorstellung ent-

spricht. Als Utopie wird diese nicht nur im Westen immer wieder konstru-

iert, sondern auch in China beispielsweise mit der Großen Gemeinschaft 

und dem Pfirsichblütenquell. Die Frage nach dem Sinn des Lebens wird 

vor allem dann gestellt, wenn man solche schönen Visionen nicht reali-

sieren kann und sich mit der Sinnlosigkeit des Lebens konfrontiert sieht. 

Die dabei entstandene Melancholie stellt auch ein epochen- und länder-

übergreifendes Phänomen dar. Immer wieder zu beobachten ist, was 

Grass in Aus dem Tagebuch einer Schnecke als „Ausbrüche(n) in die Uto-

pie“ und „Rückfälle in melancholische Klausur“ bezeichnet. Wie in Lu 
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Xuns Wanderer (Wilde Gräser) der Greis und das Mädchen, die „dort 

vorn“ jeweils „Gräber“ und „so viele wilde Lilien und wilde Rosen“ er-

blicken, stehen bei Grass Ott und Augst diametral gegenüber, die ihre 

Entsprechungen in den tierischen Antipoden Schnecke und Pferd finden. 

Zwischen diesen euphorischen und resignativen Extremen besteht aber 

nach Grass ein Verwandtschaftsverhältnis: Als Schwester zeigen sich 

Utopia und „Melencolia“, Prinzip Hoffnung und Prinzip Zweifel. Sowohl 

bei einigen chinesischen Intellektuellen als auch bei Grass kann Camus 

sich der Resonanz erfreuen, der die menschliche Existenz für ein ewiges 

Steinwälzen in einer absurden Welt hält, bei dem Erfolge immer nur re-

lativ sind. Doch bei so viel „Vergebens“ läßt sich ein „Dennoch!“ nicht 

überhören. Grass als einem „Revisionisten“ schwebt eine dritte Möglich-

keit vor, in der Lebenspraxis wie die Schnecke sich tastend zu orientieren 

und den Lebenssinn zwischen Melancholie und Utopie zu suchen. Auch 

bei Lu Xun folgen utopisches „nahan“ und melancholisches „pang-

huang“ aufeinander. Aber so ausgeträumt er auch ist, erinnert sein Wan-

derer insofern auch an Sisyphos, der sich bei aller Skepsis für eine sinn-

stiftende Lebensaufgabe entscheidet, welche weder mit Metaphysik noch 

mit Nihilismus zu tun hat, sondern darin besteht, mit der Feder „allein 

gegen die dunkle Nacht in dieser Leere anzukämpfen“. 

 

 

WU Peng (Shanghai) 

Ein Kulturfenster Chinas – „Das Gute Leben“ im Magazin für Chi-

nesische Sprache und Kultur 

 

Das Konfuzius-Institut (孔子学院) ist eine öffentliche Bildungsorganisa-

tion, die zur außenpolitischen Kulturorganisation der Volksrepublik 

China (kurz: Hanban) gehört und dessen Aufgabe ist es, die chinesische 

Sprache und Kultur im Ausland zu fördern und zu vermitteln, sowie den 

internationalen kulturellen Austausch zu ermöglichen. Das Programm des 

Konfuzius-Instituts begann im Juni 2004 mit einem Pilotinstitut in Tasch-

kent, Usbekistan. Im deutschsprachigen Raum gibt es bis zum 31.12.2017 

insgesamt 22 Konfuzius-Institute, darunter 19 in Deutschland. Die Kon-

fuzius-Institute haben nicht nur die Funktion eines Sprachzentrums, son-

dern sie vermitteln auch die chinesische Kultur, insbesondere das multidi-

mensionale und -seitige gute Leben in China. 

Das Magazin für Chinesische Sprache und Kultur vom Konfuzius-

Institut ist ein wichtiges Lernmaterial der chinesischen Sprache und vor 
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allem auch ein sog. Kulturfenster Chinas. Im März 2009 wurde die erste 

englisch-chinesische Ausgabe veröffentlicht und die erste deutsch-chine-

sische Ausgabe folgte im März 2014. Unter verschiedenen Rubriken mit 

Graphiken und Bildern stellt das Magazin jeden zweiten Monat das gute 

Leben Chinas in den Bereichen Geschichte, Literatur, Philosophie, Tech-

nik, Esskultur usw. dar. Die chinesische Philosophie zählt zum kulturellen 

Erbe Chinas. Um dieses Gedankengut in leichtverständlicher Art und 

Weise zu vermitteln, ist es in der Rubrik „Comic“ untergebracht, sodass 

die Philosophie auch mit Spaß kennengelernt werden kann. Die Rubrik 

„Laowai in China“ zeigt, wie Ausländer in China leben und wie sie die 

chinesische Kultur im Inland erleben. Durch eine Analyse aller Ausgaben 

des Magazins lässt sich ein geschlossenes kulturelles Bild Chinas im 

Sinne des Konfuzius-Instituts ableiten und eine chinesische Definition 

des guten Lebens herausarbeiten.  

 

 

WU Xiaoqiao (Beijing), Andrea Albrecht (Heidelberg), Katrin Hudey 

(Heidelberg) 

Der „Drache Heimatlosigkeit“ – Gefährdung und Wahrung des guten 

Lebens in Walter Meckauers Chinaromanen 

 

Walter Meckauer (1889−1966) verbrachte 1911 ein Jahr in Beijing. Die 

Erfahrung und die dadurch angestoßene Beschäftigung mit der chinesi-

schen Philosophie sollten für sein literarisches Schaffen zentral werden. 

So prophezeite Gerhart Pohl noch zu Lebzeiten Meckauers, dass eines 

Tages vom „China-Meckauer“ die Rede sein werde. Denn neben mehre-

ren chinesischen Nachdichtungen, Kurzgeschichten und Aphorismen ver-

fasste Meckauer auch zwei erfolgreiche, in mehrere Sprachen übersetzte 

und mit Buchpreisen ausgezeichnete Chinaromane: Die Bücher des Kai-

sers Wutai (1928) und Die Sterne fallen herab (1952). Obwohl zwischen 

der Abfassung der beiden Romane Meckauers Zeit im Exil und auf der 

Flucht liegt, er und seine Familie während der Zeit des Nationalsozialis-

mus als rassistisch Verfolgte schlimme Erfahrungen mit dem „Drache[n] 

Heimatlosigkeit“ machen mussten, propagiert er in beiden Texten aus 

dem Taoismus und dem Konfuzianismus entlehnte Vorstellungen vom 

‚guten Leben‘ und gibt mitunter gar Handlungsanweisungen. In unserem 

Vortrag, der aus einem deutsch-chinesischen Gemeinschaftsprojekt resul-

tiert, rekonstruieren wir Meckauers literarische Auseinandersetzung mit 
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Krieg, Verfolgung und Zerstörung und zeichnen sein Plädoyer für eine 

kulturenüberschreitende Erinnerungspoetik nach. 

 

 

XIE Jianwen (Shanghai) 

Ist das neue Leben gut? Bemerkungen zur Lebensanschauung bei 

Tao Yuanming, Thomas Bernhard und Sten Nadolny  

 

Tao Yuanming entscheidet sich mit seinem Rückzug von der Beamten-

laufbahn für eine andere Lebenswelt, in der er auf dem Lande dadurch ein 

idyllisches Leben führt, dass er einerseits zur Selbstversorgung einige Mu 

Ackerland bebaut und sich andererseits Lesen, Schreiben, Wandern und 

Trinken ermöglicht. Im armen, einfachen, aber tugendhaften Leben und 

zuallererst in der warmen und harmonischen Natur entdeckt er als Eremit 

seinen Lebenssinn und entwickelt ungehindert seine spirituellen Kräfte, 

an denen es ihm in seiner Amtskarriere mangelte. Im Vergleich zu Tao 

Yuanmings Lebensweise strebt bei Sten Nadolny der Protagonist John 

Franklin als Genie der Langsamkeit sowohl nach Erfolg des Lebens als 

auch nach Selbstentwicklung und Identitätsbildung auf lebensgefährli-

chen und herausfordernden Seefahrten und Entdeckungsreisen. Mit dem 

Prinzip der Langsamkeit des Helden versucht Nadolny, einen Widerstand 

gegen die Schnelligkeit zu zeigen und „einen Reichtum an Erfahrung und 

Zeit jenseits von Tempowahn und Rastlosigkeit“ aufzuzeigen, obwohl der 

Kampf in einer neuen Lebenswelt, in der Langsamkeit als Norm in die 

Praxis umgesetzt wird, bloß tragisch enden muss. Bei Thomas Bernhard 

findet sich wieder eine eigenartige Darlegung der Lebenswelt. Seine 

Hautfigur Roithamer steht einerseits „im grandiosen Gegensatz zu seiner 

als verstandeslos hingestellten Umwelt“ und hebt sich andererseits durch 

seine Erkenntnisse als Akademiker auf dem Gebiet der Wissenschaft, Mu-

sik, Architektur usw. und seine scharfsinnige Kritik an der eigenen Her-

kunft, seinem Heimatland Österreich und dessen Geschichte, Politik, Bil-

dungssystem, kulturellen Verhältnissen etc. „stark von seiner [...] geist-

vernichtenden Umgebung“ ab. Er stellt sich auch als unbeugsamer Kämp-

fer dar, weil er einen Wohnkegel als sein Lebenswerk für seine Schwester 

mitten im Kobernaußerwald baut, nur um sich selbst zu erfüllen und seine 

Geschwisterliebe zu zeigen, was allerdings erneut illusionär erscheint.  

Tau Yuangming oder Franklin und Roithamer aus der fiktiven Welt 

sind alle mit ihren entgegengesetzten Welten konfrontiert und haben ihre 

Entscheidung getroffen. Sie suchen mit aller Kraft nach einer anderen, 
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wohl guten, Lebenswelt. Ist ihre Suche erfolgreich? Letztendlich scheint 

sie trotz Tao Yuangmings erfülltem Lebensideal gescheitert zu sein, selbst 

wenn das gefundene Leben neu darstellt wird. Dabei wird kein gutes Le-

ben entdeckt. Deshalb ist höchstens festzustellen, dass die Suche selbst 

nur wegen der eher illusionären Selbsterfüllung der Suchenden sinnvoll 

ist.  

 

 

XU Yin (Berlin) 

Lebenszuversicht in Benedict Wellsʼ Vom Ende der Einsamkeit 

 

In seinem vierten Roman Vom Ende der Einsamkeit (2016) setzt sich der 

junge Schriftsteller Benedict Wells mit den Gefühlen der Einsamkeit und 

Ängstlichkeit nach der Traumaerfahrung auseinander. Durch einen Auto-

unfall verlieren drei Geschwister ihre Eltern und landen infolgedessen als 

Minderjährige in einem Internat, wo sie sich wie schutzlose Außenseiter 

fühlen. Auf je eigene Weise versuchen sie den Verlust zu verkraften: die 

Ältere Liz mit Sex und Drogen, der ältere Bruder Marty als Streber und 

Zwangsneurotiker. Jules, der Jüngste taucht dagegen in eine Phantasie-

welt ein und verwandelt sich in eine überängstliche Person. Die ver-

drängte Vergangenheit sucht sie immer wieder heim und konfrontiert sie 

mit wiederholten Verlusten. Die eigentliche Erlösung geschieht erst in 

dem Moment, in dem sie realisieren, dass die Überwindung der Einsam-

keit erst mit der Akzeptanz der eigenen Existenz erfolgen kann. Die tra-

gischen Liebes- und Lebensgeschichten im Roman zeigen, dass das Le-

ben kein Nullsummenspiel ist. Stattdessen bewegt es sich immer nach 

vorne, allein die Zuversicht ist der Schlüssel zur Erlösung. Mit dieser Ge-

schichte reflektiert der Schriftsteller über sein eigenes Leben als „Versa-

ger“. Zugleich gilt der Roman als eine Hommage an John Irving und 

Thomas Mann. 

 

 

YANG Jin (Guangzhou) 

Leben, Raum und Traum – Eine komparatistische Studie zu den Er-

zählwerken Der Nachsommer (1857) und Der Traum der roten Kam-

mer (1791) 

 

Der Vortrag hat die deutschsprachige Erzählung Der Nachsommer (1857) 

und den chinesischen Roman Der Traum der roten Kammer (1791) zum 
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Diskussionsgegenstand und zielt auf eine komparatistische Studie unter 

den folgenden Aspekten u.a.: 

1. Der künstliche Lebensraum vom Ensemble Garten und Haus zur 

Entfaltung des Lebenstraums. Das Erleben der räumlichen Konstellation 

mitsamt der Architekturkunst korreliert wiederum mit Zeitfaktoren wie 

Jahres- und Tageszeiten, wobei den Blüten und saisongemäßen Zeremo-

nien viel Wert beigemessen wird. 

2. Der Naturraum spiegelt das Verhältnis von Kosmos und Mensch 

wider, zeitigt in beiden Werken diametrale Wege zum Erleben und Erken-

nen: zum wissenschaftlichen Erforschen (Klassifizieren) in einer entzau-

berten Welt, oder zum ontologischen Nichts (Leere), das mythologisch 

fundiert und unhintergehbar bleibt. 

3. Die Kulturtechniken wie (Be)Zeichnen und (Be)Schreiben wer-

den in den beiden Werken zum Erfassen des Lebensraums und zum Do-

kumentieren der (Auto)biographie eingesetzt. 

4. Die Beziehung zwischen Individuum und Gesellschaft, dem sozi-

alen Wert und dem inneren Drang nach Lebensglück ist hier auszuloten, 

wobei die geschlechtsspezifische Pointe und der Vater-und-Sohn-Kon-

flikt ebenfalls in Betracht gezogen werden. 

 

 

YU Mingfeng (Shanghai) 

Familie-Staat: das Politische und das Tragische in China 

 

Der Bereich des Politische im antiken Griechenland ist die Polis - im mo-

dernen Europa der Staat. In beiden Fällen ist Familie ein vorpolitischer 

Raum. Im Politeia lässt Platon Familie abschaffen, um das Politische zu 

sichern. Aristoteles beginnt seine Analyse des Politischen zwar mit einem 

Kapital über Familie, aber Familie spielt auch bei ihm nur die Rolle des 

Vorpolitischen. Politik ist Sache der Gemeinschaft, Familie ist eher eine 

private Sache. Um das Politschen zu etablieren, ist die Familie entweder 

als Hinderniss zu überwinden, oder als Vorraum zu verlassen, weil sie das 

Politischen verderben kann. Wie auch immer sich die moderne politische 

Philosophie von der antiken unterscheidet, so bleibt das politische Ver-

ständnis der Familie im Wesentlichen gleich. 

Im antiken China ist das Politische die Erweiterung der Familie, 

nicht deren Abschaffung oder Abkehr. Der Raum des Politischen beginnt 

mit der Familie, endet mit dem Tianxia (Unter dem Himmel, oder Welt), 
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welcher wiederum als die allergrößte Familie vorgestellt wird. Die politi-

sche Tugend Zhong (Treue) ist nicht Abschaffung der Xiao (kindliche 

Liebe), sondern deren Erweiterung. Zwischen kindlicher Liebe in der Fa-

milie und politischer Treue gibt es zwar auch Streit, dieser ist aber im 

Prinzip keine Spannung, welche zu einer Tragödie führ kann. Das Tragi-

sche zwischen Familie und Politik, wie bei der „Antigone“, oder zwischen 

Philosophie und Politik, wie bei Sokrates, ist dem antiken Chinesen we-

sentlich fremd.  

Hegels Kritik an China hat zwar den Punkt getroffen, dass die chi-

nesische Politik den Bereich der Famile niemals verlässt, hat aber aus die-

sem Phänomen den falschen Schluss gezogen. Es fehlt bei Chinesen keine 

geistige Welt, nur ist die geistige Welt im antiken China anderes formali-

siert als in Europa. 

Die Modernisierung Chinas ist eine Verwandlung des Politischen, 

vom Familie-Tianxia Modell zum Klassen-Staat Modell. Dabei verändert 

sich auch das Politische und das Tragische in China. 

 

 

ZHANG Deng (Berlin) 

Zur Rolle des Imaginären in der selbstbestimmenden Existenz des 

Menschen als Dazwischensein – Kierkegaard, Sartre und Merleau-

Ponty im Anschluss an das chinesische Denken 

 

Das Imaginäre steht allgemein für das Bildhafte. Imagination ist das Ver-

mögen, sich etwas bildhaft vorzustellen, das nicht gerade im Blick ist. 

Durch diese Vorstellungskraft wird aber gleichsam etwas erzeugt, das 

nicht real existieren muss. In diesem Sinne ist das Imaginäre mit dem 

Phantastischen gleichzusetzen, das als Quelle der kreativen Arbeit von 

Dichter und Künstler dient. 

Für Kierkegaard ist die Phantasie überhaupt das Medium dessen, das 

unendlich macht. Sie ist als „die unendlichmachende Reflexion“ sogar 

„die Möglichkeit aller Reflexionen“. Als ein Vermögen des Menschen, 

das ihn von seiner unmittelbaren Daseinsbestimmung loslöst und das re-

flexive Selbstverhältnis möglich macht, erschließt ihm die Phantasie das 

Feld der Idealität und somit die Situation seiner, als inter-esse zwischen 

Idealität und Realität existieren zu müssen. Das betrifft aber nicht nur die 

Dichter-Existenz, in der er unmittelbar das ist, was er ist, sondern die all-
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gemeine Situation des Menschen, von einer vor-ethischen, quasi unschul-

digen Daseinsstufe ausgehend, in welcher der Mensch sich bewusst wer-

den muss, dass er frei ist und nicht anders kann. 

Sartre hat es zur Aufgabe des Schriftstellers gemacht, diese Freiheit 

und die Verantwortung, die die Freiheit mit sich bringt, durch die ständige 

Verweigerung der wirklichen Verhältnisse zu enthüllen. Dazu steht der 

Schriftsteller für keine Ausnahmeexistenz, sondern bezeugt gerade die 

selbe Sinnlosigkeit der menschlichen Existenz in ihrer Realität. Durch die 

imaginäre Kraft des Dichters, die die bloße Objektivierung der Ableh-

nung zum Ideal hat, wird diese Realität in einem alles durchdringenden 

Modus von Abwesenheit dargestellt. Die Kunst der Imagination „reali-

siert, indem sie derealisiert.“ 

Merleau-Ponty fokussiert sich auf den Maler, der der Welt seinen 

„fungierenden und gegenwärtigen Leib“ leiht, um die Welt in die Malerei 

zu verwandeln. Das Leib ist ebenfalls ein inter-esse, ein Selbst, das „nicht 

vermittels einer Transparenz wie das Denken alles nur Erdenkliche in sich 

selbst aufnimmt, es als Denken konstituiert, in Denken verwandelt, son-

dern ein ›Selbst‹ durch eine Betroffenheit, einen Narzißmus, eine Ver-

knüpfung von dem, der sieht, mit dem, was er sieht, und von dem, der 

berührt, mit dem, was er berührt, von Empfindendem und Empfindendem 

– ein ›Selbst‹ also, das zwischen die Dinge gerät, das eine Vorder- und 

eine Rückseite, eine Vergangenheit und eine Zukunft hat…“. Inspiration 

des Künstlers wird hier zum Atmen des Seins, das zugleich ausatmet (Ex-

spiration). So haben die Maler gegenüber dem produzierenden Denken 

das Recht, aus rohem Sinn „das imaginäre Gewebe des Wirklichen“ zu 

schöpfen. Das ist aber wiederum ein Seinsbereich, der nicht für jeden zu-

gänglich ist. Es erschein hier ein „Sichtbares in der zweiten Potenz“, ein 

Bild, das nicht als ein Ding, etwa ein Abbild von etwas, sondern nur in 

seiner Nähe und Ferne zur Gegenwart, in seiner Unfixierbarkeit betrach-

tet werden darf. 

 

 

ZHU Kejia (Berlin) 

Verneinung-Bejahung. Kierkegaards und Kafkas Wege zum höheren 

Leben 

 

Hat Kierkegaard die Idee eines durch die Vernunft begründeten Selbsts-

eins radikal destruiert, indem er das Verhältnis der auf sich selbst zurück-



33 

geworfenen Subjektivität zu ihrem unvordenklichen Grund als die para-

doxe Leidenschaft der Innerlichkeit fixiert, so würde bei Kafka ein blin-

der „Sprung“ in das „absolute Paradox“ mit Sicherheit ein gescheiterter 

Versuch sein, das rätsel- und widerspruchsvolle Daseins zu transzendie-

ren und die göttliche Heilsgewissheit zu erkennen. Trotz des Ansturms 

gegen das „absolute[n] Paradox“, der Aversion gegen die religionsphilo-

sophische Seite Kierkegaards also, die in Kafkas Kierkegaard-Kommen-

taren deutlich zu konstatieren ist, ist eine tiefe Verwandtschaft zwischen 

den beiden Autoren unübersehbar: Affirmiert wird Kierkegaard durch 

Kafka als ein Meister der Ironie, dessen Verfahrensweise der indirekten 

Mitteilung dem zyklischen Denken Kafkas sehr nahe kommt. Das „un-

endliche Spiel mit dem Nichts“ ist für die beiden Autoren nicht nur der 

Bewahrer der Inkommensurabilität zwischen Innen und Außen, sondern 

auch der Weg, der zu einer positiven Wirklichkeit führen sollte, die es 

aber noch nicht gibt.  
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turwissenschaften, Ästhetik des Bösen um 1800 
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PD Dr. Hans Feger 

 

Promotion 1995 (FU Berlin), Habilitation 2004, Privatdozent an den In-

stituten für Philosophie und Deutsche Philologie, Leiter der Deutsch-Asi-

atischen Graduiertengruppe für Geisteswissenschaften an der FU Berlin 

und des Deutsch-Chinesischen Alumni-Netzwerks (BMBF); mehrere 

Gastdozenturen und Honorarprofessuren in Polen, China, Niederlande, 

Österreich und in den USA, internationaler Herausgeber des Yearbook for 

Eastern and Western Philosophy. Zu seinen wichtigsten Publikationen ge-

hören die Monographien Die Macht der Einbildungskraft in der Ästhetik 

Kants und Schillers (Heidelberg 1995), Poetische Vernunft. Moral und 

Ästhetik im Deutschen Idealismus (Stuttgart 2007) und das von ihm her-

ausgegebene Handbuch für Literatur und Philosophie (Stuttgart 2013) 

sowie viele Aufsätze über deutsche Literatur und Philosophie. 

Forschungsschwerpunkte: Deutscher Idealismus, Existenzialismus, 

Deutsche Literatur, Literaturtheorie und Ästhetik im philosophischen 

Kontext, Literatur der klassischen Moderne, Robert Musil und die Wiener 

Moderne 

 

 

Prof. Dr. FENG Yalin  

 

Promotion 1994 (Goethe-Universität Frankfurt), seit 1999 Professorin an 

der Sichuan International Studies University, zur Zeit Direktorin des For-

schungszentrums für komparatistische Kulturstudien und Ehrendirektorin 

des Deutschland-Zentrums der Sichuan International Studies University, 

seit 2013 Mitherausgeberin der chinesisch-deutschen Zeitschrift Litera-

turstraße. Zahlreiche Veröffentlichungen, u. a. Monographien zu Günter 

Grass, kulturellem Gedächtnis und nationaler Weltanschauung in der 

deutschen Literatur sowie mehrere Aufsätze über Goethe, Hoffmann, 

Kafka und Grass. Aufgrund ihres Verdienstes als Hochschullehrerin und 

Literaturwissenschaftlerin wurde Frau Feng mehrfach vom Staat und von 

der Stadt Chongqing ausgezeichnet.  

Forschungsschwerpunkte: Neuere deutsche Literatur, Kulturelles Ge-

dächtnis in der Literatur    
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Prof. Dr. Kurt Fritzsche 

 

Habilitation 2002, Professor für Psychosomatische Medizin und Psycho-

therapie in der Uniklinik Freiburg, Gastprofessor der Tongji University 

und Peking Union Medical College. Prof. Fritzsche ist Mitglied in meh-

reren Fachgesellschaften (Deutsches Kollegium für Psychosomatische 

Medizin, Die Deutsch-Chinesische Akademie für Psychotherapie, Deut-

sche Gesellschaft für Psychosomatische Medizin und Ärztliche Psycho-

therapie u. a.); er ist zudem Leiter mehrerer Forschungsprojekte von DFG, 

DAAD, Robert-Bosch-Stiftung, Bundesministerium für Gesundheit so-

wie Autor und Herausgeber von vielzähligen Büchern und Aufsätzen. 

Forschungsschwerpunkte: Psychosomatische Medizin, Psychotherapie 

 

 

HAN Yan 

 

Doktorandin an der Beijing Foreign Studies University. Sie arbeitet zur-

zeit an ihrem Promotionsprojekt zu Tier- und Menschenbildern in der 

deutschsprachigen Literatur am Anfang des 20. Jahrhunderts und hat ei-

nige Aufsätze über den kulturellen Wert des Tieres in Germanistische 

Kulturwissenschaften (Peking, 01/2017) und auf einem Symposium in 

Hangzhou präsentiert.  

Forschungsschwerpunkte: Deutsche Literatur und Kulturtheorie 

 

 

Prof. Dr. Helmut Heit 

 

Promotion 2003 (Universität Hannover), Professor für Philosophie und 

stellvertretender Direktor der Akademie der europäischen Kulturen an der 

Tongji University in Shanghai, Herausgeber von Nietzsche-Studien. In-

ternationales Jahrbuch der Nietzsche-Forschung, Vorstandsmitglied der 

Nietzsche-Gesellschaft, Beiratsmitglied der Zeitschrift für kritische Sozi-

altheorie und Philosophie, Gründungsdirektor des Berliner Nietzsche-

Colloquiums. Ausgewählte Publikationen: Grundwissen Philosophie: 

Frühgriechische Philosophie (Stuttgart 2011), Der Ursprungsmythos der 

Vernunft. Zur philosophiehistorischen Genealogie des griechischen Wun-

ders (Würzburg 2007). 

Forschungsschwerpunkte: Philosophie der Kultur, Philosophie des 19. 

und 20. Jahrhunderts, Griechische Philosophie, Nietzsche, Philosophie 
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der Wissenschaft, Politische und Soziale Philosophie, Wert und Identität, 

Geschäft und Gesellschaft 

 

 

Dr. Jie Hick 

 

Promotion 2009 mit einer Arbeit zum „Interkulturellen Kompetenztrai-

ning“ als Stipendiatin eines DFG-Projekts an der Universität Freiburg. 

Zurzeit arbeitet sie in der Klinik für Psychosomatik des Universitätsklini-

kums Heidelberg und ist zuständig für zwei Forschungsstudien mit chi-

nesischen Partnern im Rahmen des Alumni-Projekts. Zu ihren Publikati-

onen gehören die Dissertationsschrift Intercultural training for German 

and Chinese exchange students (Saarbrücken 2009) sowie die Aufsätze 

Conditional promises and threats in Germany, China, and Tonga und 

Weighing up physical causes: Effects of culture, linguistic cues, and con-

tent (beide 2009, zusammen mit S. Beller und A. Bender). 

Forschungsschwerpunkte: Training für Interkulturelle Kompetenz, Ge-

sundheitsmanagment für ausländische Studierende und Mitarbeiter*innen 

in internationalen Firmen 

 

 

Barbara Hobl 

 

studierte Psychologie an der Universität Wien. Nach einer Forschungstä-

tigkeit an der Ludwigs-Maximilians-Universität München war sie von 

2000 bis 2010 als Psychologin an einer teilstationären Kinder- und Ju-

gendhilfeeinrichtung verantwortlich für die Anleitung komplexer psychi-

scher und sozialer Veränderungsprozesse. 2009 veröffentlichte sie das 

Buch Unannehmbar-Sein. Kindliche Identität im Dialog im VS-Verlag für 

Sozialwissenschaften. Seit 2010 ist sie als Theatermacherin und Drama-

turgin tätig, erarbeitet Stücke ausgehend von aktuellen gesellschaftlichen 

Themen, entwickelt Diskursformate und arbeitet als Moderatorin. Seit 

2015 geht sie einer Lehrtätigkeit als Privatdozentin nach. 2018 hat sie ihre 

Promotionsschrift MORAL BRICOLAGE - Das paradoxe Drehmoment in 

der Frage nach dem guten Leben an der Ludwig-Maximilians-Universität 

München bei Prof. Wolfgang Mertens vom Institut für Psychologie und 

Prof. Lilli Gast von der International Psychoanalytic University Berlin 

fertiggestellt. Kurz darauf reiste sie nach China und Japan und hielt u.a. 
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dort bei Prof. Kato, Tokyo, den Vortrag „Dynamic Good - where psycho-

analysis meets philosophy. Metatheoretical thoughts on how psychoanal-

ysis can help to understand what is a good life”. 

Forschungsschwerpunkte: Psychischer und sozialer Veränderungspro-

zesse, Diskursformate 

 

 

Katrin Hudey 

 

Studium der Deutschen Philologie, vergleichenden Kulturwissenschaft, 

Geschichte und Literaturwissenschaft in Regensburg und Stuttgart, zur-

zeit Doktorandin am Germanistischen Seminar der Universität Heidel-

berg und Mitarbeiterin im DFG-Projekt "Wir sagen ab der internationalen 

Gelehrtenrepublik”? Internationale akademische Beziehungen Deutsch-

lands von 1933 bis 1945. Dissertationsthema: Zwischen ‚gelber Ge-

fahr‘ und ‚gelber Hoffnung‘. China in der deutschen Literatur der Zwi-

schenkriegsjahre (1919−1937/39). 2016 erhielt sie den Friedrich-Theo-

dor-Vischer-Preis der Stuttgarter Germanistik. 

Forschungsschwerpunkte: China in der deutschen Literatur, Interkultu-

relle Literaturwissenschaft 

 

 

Dr. Henrik Jäger  

 

studierte Sinologie, Philosophie und Japanologie in Freiburg, Taipeh und 

München. Nach der Promotion über einen buddhistischen Kommentar 

zum Daodejing bei Prof. Dr. Wolfgang Bauer (LMU München, 1997) war 

er 10 Jahre Hochschulassistent in Trier und Taipeh. Von 1999 bis 2000 

hatte Jäger eine Gastprofessur in Taiwan inne und ist nun an der Univer-

sität Hildesheim tätig. Seit 2004 arbeitet Henrik Jäger als freier Schrift-

steller, Dozent und Berater. Zugleich widmet er sich der Arbeit an einem 

Lesebuchprojekt, in dem er das Anliegen verfolgt, die klassischen Werke 

chinesischer Philosophie in literarisch gültiger Form zu erschließen. Ak-

tuell (Juli 2018) ist das Zhuangzi-Lesebuch Mit den passenden Schuhen 

vergißt man die Füße und das Menzius-Lesebuch Dem Menschen gerecht 

beim Matthes und Seitz-Verlag erschienen. 

Forschungsschwerpunkte: Chinesische Philosophie, Der Einfluss kon-

fuzianischen Denkens auf das Werk von Christian von Wolff 
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Prof. Dr. LI Mingming 

 

Promotion 2007 (SISU), Professorin an der Tsinghua University. 2016 

Forschungsaufenthalt in Berlin. Seit 2014 Gutachterin für die chinesische 

Fachzeitschrift Ausländische Literatur und Gastwissenschaftlerin des 

Deutschland-Forschungszentrums der Renmin Universität China. Frau Li 

Mingming hat mehrere Aufsätze über Kafka, Kleist, deutsches Theater 

und europäische Literaturtheorie in chinesischen und deutschen Fachzeit-

schriften publiziert.  

Forschungsschwerpunkte: Neuere deutsche Literatur, Germanistische 

Kulturwissenschaft, Kulturtheorie 

 

 

Prof. Dr. LI Shuangzhi 

 

Promotion 2013 (FU Berlin), zwischen 2014-2016 Postdoktorand an der 

Universität Göttingen, zurzeit Professor für Germanistik an der Fudan 

University. Herr Li publiziert viele wissenschaftliche Schriften in chine-

sischer und deutscher Sprache, darunter die Monographie Die Narziss-

Jugend. Eine poetologische Figuration in der deutschen Dekadenz-Lite-

ratur um 1900 am Beispiel von Leopold von Andrian, Hugo von Hof-

mannsthal und Thomas Mann (Heidelberg 2013) sowie zahlreiche Auf-

sätze über Friedrich Hölderlin, Hertha Müller, Ingeborg Bachmann und 

den ästhetischen Narzissmus. Neben seinen wissenschaftlichen Publika-

tionen ist Herr Li zugleich als Übersetzer von Hertha Müller, Walter Ben-

jamin und Hermann Hesse in China bekannt. Ausgezeichnet wurde er 

2013 mit dem Jacob- und Wilhelm-Grimm-Förderpreis des DAAD und 

2015 mit dem Förderpreis der Literaturstraße.  

Forschungsschwerpunkte: Ästhetik der Jahrhundertwende, Deutsche 

Literatur von der Romantik zur Gegenwart, Literaturübersetzung und Li-

teraturrezeption, Multimedien und literarische Klassik 

 

 

LIN Xiaoping 

 

Doktorandin an der Beijing Foreign Studies University. Frau Lin schreibt 

regelmäßig Literaturrezensionen für The Beijing News und hat einen Auf-

satz über Dekonstruktion und Rekonstruktion der Langeweile in Der Chi-

nese des Schmerzes veröffentlicht. 
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Forschungsschwerpunkte: Deutsche Literaturtheorien, Kulturwissen-

schaft 

 

 

Dr. LIU Dongyao 

 

Studium der Germanistik in Peking (BFSU) und München (LMU), Pro-

motion 2016. Seit Anfang 2017 arbeitet sie in der Deutschabteilung der 

University of Science and Technology Beijing. Sie ist Verfasserin und 

Herausgeberin von zwei Wortschatz-Büchern und einigen Aufsätzen zur 

deutschsprachigen Literatur, zum Thema Medizin und Literatur sowie zu 

Kulturwissenschaften (u.a. Wortschatz für TestDaF und DSH - Umwelt. 

Commercial Press 2015; - Studium. 2018; über Benns Morgue. 2018; über 

Kafkas Verwandlung. 2017; über Kleists Die Marquise von O…. 2016; 

Gesundheit und Krankheit. 2016; Onans Sünde. 2015; über Bernhards 

Frost. 2014; über Brentanos Der Spinnerin Nachtlied. 2011). 

Forschungsschwerpunkte: Neuere deutsche Literatur, Kulturwissen-

schaften 

 

 

Prof. Dr. LIU Wei 

 

Promotion 2005 (Universität Salzburg), Professor der Deutschabteilung 

und stellvertretender Institutsleiter des Fremdspracheninstituts der Fudan 

University, Redakteur der germanistischen Online-Zeitschrift Kulinaris-

tik, Mitglied der internationalen Joseph Roth-Gesellschaft. Zu seinen Ver-

öffentlichungen gehören die Monographie Einzelgänger und Zeitgenos-

sen - Das "besondere" und das "gewöhnliche" Menschenbild in den Wer-

ken Joseph Roths und mehrere Aufsätze über Joseph Roth, Thomas Mann 

sowie eine komparatistische Studie der österreichisch-chinesischen Lite-

ratur in chinesischen und deutschen Fachzeitschriften.  

Forschungsschwerpunkte: Österreichische Literatur, Exilliteratur, Chi-

nesisch-deutsche Beziehung im dritten Reich, Kulinaristik 
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Prof. Dr. LIU Yongqiang 

 

Promotion 2013 (FU Berlin), Professor für Germanistik der Zhejiang Uni-

versity, zurzeit Forschungsaufenthalt an der FU Berlin. Zu seinen Publi-

kationen gehören die Monographie Schriftkritik und Bewegungslust. 

Sprache und Tanz bei Hugo von Hofmannsthal (Würzburg 2013), mehrere 

Aufsätze über Heinrich Heine, Hugo von Hoffmannsthal und Hertha Mül-

ler in chinesischen und deutschen Fachzeitschriften sowie zahlreiche 

Übersetzungen von E. T. A. Hoffmann, Frank Schätzing (zusammen mit 

Prof. Dr. Ding Junjun) und Hermann Hesse (zusammen mit Prof. Dr. Xie 

Yingying). 

Forschungsschwerpunkte: Deutsche Literatur seit der Aufklärung, Eu-

ropäische Literaturtheorie, Kulturanthropologie, Postmoderne 

 

 

LUO Wei 

 

Doktorand am Germanistik-Institut der Beijing Foreign Studies Univer-

sity, zurzeit auch Programmstudent an der Ludwig-Maximilians-Univer-

sität München. 

Forschungsschwerpunkt: Deutsche Literarische Romantik 

 

 

Prof. Dr. Günter Oesterle 

 

Professor Emeritus der Literaturwissenschaft und Kulturpoetik an der 

Justus-Liebig-Universität Gießen, zahlreiche Gastprofessuren unter ande-

rem in Madison, Jerusalem, Freiburg, Mainz, Peking und New York 

(Max-Kade-Gastprofessor). Prof. Dr. Oesterle führt eine lange Publikati-

onsliste. Seine vielzähligen Aufsätze behandeln Themen wie „die nicht 

mehr schöne Künste“, „Dinge in der Literatur“, „Vormärz und Poetischer 

Realismus“, „Erinnerung“ sowie „Kulturwissenschaftliche Grenz-

gänge“ sowie umfassende Autorenstudien zu Johann Peter Hebel, Fried-

rich Schiller und Eduard Mörike. 

Forschungsschwerpunkte: Die nicht mehr schönen Künste, Ornamen-

tästhetik, Erinnerungskulturen, deutsch-französische Literatur und Kul-

turbeziehungen 
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PENG Yi 

 

Studium der Germanistik in Xiangtan und Chongqing, seit 2013 Doktor-

andin an der FU Berlin. Ihr Dissertationsthema lautet: Musils Essayismus 

als Problem der Narrativität. 

Forschungsschwerpunkte: Multiperspektivisches Erzählen in der Lite-

ratur, Essayismus als Gedankenströmung zum Anfang des 20. Jahrhun-

derts 

 

 

Prof. Dr. REN Weidong 

 

Promotion 1997 (BFSU), Professorin am Germanistik-Institut der Beijing 

Foreign Studies University, Forschungsaufenthalt in Heidelberg und Kon-

stanz. Frau Ren Weidong ist zugleich als Literaturwissenschaftlerin und 

chinesische Übersetzerin von Franz Kafka, Ingeborg Bachmann und Peter 

Handke in China bekannt. Im Jahre 2017 erhielt sie den zweiten Deutsch-

Chinesischen Übersetzerpreis für Kinder- und Jugendbücher. Zu ihren 

Veröffentlichungen zählen die Monographie Kafka in China: Rezeptions-

geschichte eines Klassikers der Moderne (Frankfurt u.a. 2001) und zahl-

reiche Aufsätze.  

Forschungsschwerpunkte: Rezeptionsgeschichte, Wiener Moderne, 

Franz Kafka, Literaturübersetzung 

 

 

Prof. Dr. Gertrud M. Rösch 

 

Promotion 1989 (Universität Regensburg), Habilitation 1999, Professorin 

am Institut für Deutsch als Fremdsprachenphilologie, Max-Kade-Gast-

professur an der University of Washington at Seattle (2013) und der Uni-

versity of Illinois at Urbana-Champaign (2009), seit 2016 Mitherausge-

berin der chinesisch-deutschen Zeitschrift Literaturstraße. Zu ihren wich-

tigsten Publikationen gehören die Monographien Ludwig Thoma als Jour-

nalist. Ein Beitrag zur Publizistik des Kaiserreichs und der frühen Wei-

marer Republik (Frankfurt u. a. 1990), Clavis Scientiae. Studien zum Ver-

hältnis von Faktizität und Fiktionalität am Fall der Schlüsselliteratur 

(Tübingen 2004), das zusammen mit Anton Hiersemann herausgegebene 

Handbuch Fakten und Fiktionen. Werklexikon der deutschsprachigen 

Schlüsselliteratur 1900-2010 sowie mehrere Aufsätze. 
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Forschungsschwerpunkte: Das Verhältnis von Faktualität und Fiktiona-

lität in Erzähltexten, Literatur- und Kulturgeschichte, Gender Studien, Sa-

tire, Karikatur und Text-Bild-Beziehungen 

 

 

Dr. des. Julia Röthinger 

 

Mitarbeiterin am Institut für Deutsche Philologie der Ludwig-Maximili-

ans-Universität München und promovierte dort im Februar 2017 bei Prof. 

Dr. Friedrich Vollhardt zum Thema "Ästhetische Erkenntnis und politi-

sches Handeln. Max Frisch und Friedrich Dürrenmatt im Kontext". Die 

Dissertation wurde von Prof. Dr. Frieder von Ammon und Prof. Dr. Mi-

chael Waltenberger zur Veröffentlichung in der Reihe "Mikrokosmos" an-

genommen und befindet sich derzeit im Druck. Weitere Veröffentlichun-

gen und Vorträge: Die Pervertierung der Freiheit. Zu Elfriede Jelineks 

Theaterstück "Über Tiere" (Wien 2010); Hoffnung wider alle Hoffnung. 

Zu den Psalmgedichten Friedrich Dürrenmatts (Neuchâtel 2014); "Ero-

sion ist ein langsamer Vorgang". Das Verschwinden des Ich in Max 

Frischs Erzählung "Der Mensch erscheint im Holozän". In: Lim-

bus 8 (2015), S. 125-146. 

Forschungsschwerpunkte: Drama und Theater, Erkenntnistheorie, Text-

Bild-Beziehungen 

 

 

Dr. Martin Schippan 

 

studierte Deutsche Philologie und Geschichte auf Lehramt an der FU Ber-

lin. Im Rahmen der Deutsch-Asiatischen Graduiertengruppe arbeitete er 

an seiner Promotionsschrift Die akademische Antrittsrede um 1800. Lite-

rarische Konstitution der philosophischen Öffentlichkeit, die er 2017 ver-

teidigte und welche im Januar 2018 im Winter Verlag erschien. Zurzeit 

arbeitet er als Lehrer im Berliner Schuldienst. 

Forschungsschwerpunkte: Literatur und Philosophie, die Universitäts- 

und Historiographiegeschichte, Geschichts- und Literaturdidaktik 
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Dr. SHI Liang 

 

Promotion 2018 (BFSU) mit der Dissertation Nachahmung, Symbolisie-

rung und Spiel. Untersuchungen zum Wandel der Darstellungsweisen mo-

derner deutschsprachiger Prosatexte am Beispiel Arthur Schnitzler, 

Franz Kafka und Uwe Johnson. Ab September 2018 Postdoktorand und 

Dozent für Deutsche Sprache und Literaturwissenschaft am Germanistik-

Institut der Beijing Foreign Studies University. Eine Auswahl der von ihm 

veröffentlichten Abhandlungen: Analyse zur Schuld- und Schamproble-

matik in Franz Kafkas Roman Der Prozess (2014) Mimesis (2015) „Mi-

mikry“ in der zivilisierten Gesellschaft. Zum Affenbild und der Zivilisati-

onskritik in Kafkas Ein Bericht für eine Akademie (2016). 

Forschungsschwerpunkte: Mimesis, Darstellungsästhetik, Neuere deut-

sche Literaturwissenschaft 

 

 

SUN Chun 

 

Seit 2016 Doktorand am Germanistik-Institut der Beijing Foreign Studies 

University, zur Zeit Forschungsaufenthalt an der Universität Konstanz 

zum Thema „Melancholie der Bilder: Walter Benjamin, Aby Warburg und 

Hugo von Hofmannsthal“. Veröffentlichte Schrift auf Chinesisch: Das 

Offene: die Vorstellung vom Tier bei Rilke, Heidegger und Agamben (Ger-

manistische Kulturwissenschaften, 01/2017). 

Forschungsschwerpunkte: Bildwissenschaft und das politische Imagi-

näre, Hölderlin im Kontext des deutschen Idealismus, Die Zukunftsdi-

mension in der Geschichtsphilosophie (Schelling, Benjamin, Derrida, 

Bloch) 

 

 

Prof. Dr. WANG Bingjun 

 

Promotion 1990 (Universität Hamburg), Professor und Direktor des Insti-

tuts für fremdsprachige Literatur an der Beijing Foreign Studies Univer-

sity, Chefherausgeber der Zeitschrift Germanistische Kulturwissenschaf-

ten, wissenschaftliches Beiratsmitglied der Zeitschriften Arbitrium. Zeit-

schrift für Rezensionen zur germanistischen Literaturwissenschaft und 

Paragrana. Zeitschrift für Historische Anthropologie. Gastprofessor der 
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Sichuan International Studies University, FU Berlin und Peking Univer-

sity. Zu seinen wichtigsten Publikationen gehören die Monographien Re-

zeptionsgeschichte des Romans «Die Leiden des jungen Werther» von Jo-

hann Wolfgang Goethe in Deutschland seit 1945 (Frankfurt u.a. 1991), 

Literatur und Erkenntnis (Peking 1997) sowie mehrere Aufsätze über 

Kafka und Jelinek u. a.  

Forschungsschwerpunkte: Deutsche Literatur und Literaturtheorie, 

Kulturwissenschaft 

 

 

Prof. Dr. WANG Jun 

 

Promotion 2009 (Universität Würzburg), Professor für Philosophie an der 

Zhejiang University, Gastprofessor und Gastwissenschaftler in Berlin, 

Wien und Hongkong. Zu seinen wichtigsten Publikationen gehören In 

Kulturen verstrickt: Phänomenologie der Kultur und Interkulturalität bei 

Edmund Husserl und Heinrich Rombach (Würzburg 2011), Wiederaufbau 

der weltlichen Metaphysik: Von Husserl bis Rombach (Hangzhou 2015) 

und zahlreiche Aufsätze in renommierten chinesischen und deutschen 

Fachzeitschriften.  

Forschungsschwerpunkte: Europäische Philosophie, Deutsche Philoso-

phie, Phänomenologie, Philosophie im interkulturellen Kontext 

 

 

Prof. Dr. WEI Yuqing 

 

Promotion 1992 (Universität zu Köln), Professor und Dekan der 

Deutschabteilung der Fudan University, stellvertretender Vorsitzende der 

Shanghaier Gesellschaft für Übersetzer und Shanghaier Gesellschaft für 

fremdsprachige Literatur, Vorstandsmitglied der chinesischen For-

schungsgesellschaft für deutschsprachige Literatur, Mitherausgeber der 

chinesisch-deutschen Zeitschrift Literaturstraße und der Zeitschrift Deut-

sche Literatur und Literaturkritik. Zu seinen wichtigsten Publikationen 

gehören die Monographien Das Lehrer-Schüler-Verhältnis bei Rousseau 

und Konfuzius. Eine vergleichende Untersuchung zu zwei klassischen Er-

ziehungsparadigmen (Münster u.a. 1993) und Beziehungen als Lebens-

form (mit K. Reich, Münster u. a. 1997) sowie mehrere Aufsätze über 

Rilke, Jelinek, Grass, die interkulturelle Germanistik sowie die Didaktik 
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der deutschen Sprache und Literatur. Für seine hohen Leitungen als Pä-

dagoge und Übersetzer erhielt Herr Wei mehrere Preise und Auszeichnun-

gen der Städte Shanghai und Hongkong.  

Forschungsschwerpunkte: Neuere deutsche Literatur, Literaturüberset-

zung, interkulturelle Germanistik, Didaktik der deutschen Sprache und 

Literatur 

 

 

WU Peng 

 

Dozentin am Fremdspracheninstitut der Henan University, zugleich Dok-

torandin an der Shanghai International Studies University. Frau Wu ist 

Mitglied des „Übersetzungsprojekts der sämtlichen Werke Goethes“ an 

der SISU. 

Forschungsschwerpunkte: Deutsche Literatur und literarische Überset-

zung, Interaktionale Linguistik beim Dolmetschen 

 

 

Prof. Dr. WU Xiaoqiao 

 

Promotion 2005 (Universität Göttingen), seit 2005 Professor für Germa-

nistik und seit 2007 stellvertretender Direktor der Abteilung für Germa-

nistik und stellvertretender Leiter des Forschungszentrums für Deutsch-

land, Russland, Frankreich, Japan und Korea der Beihang University. Af-

filiated Alexander von Humboldt Research Fellow (2009, 2010-2011). 

Herr Wu ist Autor der Monographien Mesalliancen bei Theodor Fontane 

und Arthur Schnitzler. Eine Untersuchung zu Fontanes „Irrungen, Wir-

rungen“ und „Stine“ sowie Arthur Schnitzlers „Liebelei“ und „Der Weg 

ins Freie“ (Trier 2005); Komik, Pantomime und Spiel im kulturellen Kon-

text. Clemens Brentanos Lustspiel „Ponce de Leon“ im Lichte chinesi-

scher Theatertraditionen (Berlin 2012) und zahlreicher Aufsätze über 

Komparatistik, chinesisch-deutsche Beziehungen und Übersetzungsfra-

gen. 

Forschungsschwerpunkte: Deutsche Literatur seit der Frühen Neuzeit, 

Komparatistische Literaturforschung, Poetik und Ästhetik, Theaterwis-

senschaft, Theatergeschichte und Theatertheorie, (Allgemeine) Wissen-

schaftsgeschichte und Geschichte der Germanistik (Disziplingeschichte)  

 

 



51 

Prof. Dr. XIE Jianwen 

 

Promotion 2002 (SISU), Professor und Prodekan der Deutschabteilung 

der Shanghai International Studies University, Gastprofessor der Wuhan 

University, Gutachter von mehreren Fachzeitschriften. Zu seinen wich-
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